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44 MAUERBACH Reitstall Bereich einer römischen Straßenstation R1-2 


0OG Mauerbach, VB Wien-Umgebung (ÖK 40, S 9 mm, W 117 mn). 


Etwa 500 m noräwestlich der Kartause, unmittelbar südlich eines Reitstalles wurden auf 
einer weitläufigen Anhöhe die Fundamente der römischen Straßenstation CITIUM entdeckt. 

Im Zuge der Erforschung der Altstraßen im Wienerwald wurde vom Autor erstmals der Verlauf 
der römischen Reichsstraße festgestellt. Dabei zeigte sich, daß die an dieser Strecke liegenden 
Gebäudereste von Mauerbach mit der in der Tabula Peutingeriana angeführten Straßenstation 
Citium ident sind. 

Die zwischen Vindobona und Comagenis eingetragene Station ist von Comagenis VII Meilen ent- 
fernt, was der tatsächlichen Entfernung von Mauerbach nach Tulln (etwa 11 km) entspricht. 
Die in der Tabula mit VI Meilen angegebene Entfernung von Citium nach Vindobona ist bekannt- 
lich verschrieben und dürfte XI gelautet haben. Dies entspricht den etwa 17 km von Mauerbach 
nach Wien/Innenstadt. 


Die Anlage wurde in den Jahren von 1983-1998 vom Bundesdenkmalamt (Chr.FARKA) untersucht. Dabei wurden 
an der N - S verlaufenden Römerstraße eine Reihe von Gebäudefundamenten freigelegt. Im Zentrum lag das 
etwa 14x28 m große Hauptgebäude. An das Hauptgebäude schließen im N zwei Nebengebäude an, die keine 
Raumeinteilungen zeigen. Südlich vom Hauptgebäude erstreckt sich noch ein größeres Gebäude, welches 
anscheinend nur teilweise freigelegt wurde. Ostseitig befinden sich die Fundamente eines Badehauses 
mit Fußbodenheizung. 7 m vom der Nordseite des Hauptgebäudes entfernt konnte der Hausbrunnen fest- 
gestellt werden. Soweit erkennbar dürfte es sich bei den Gebäuden um Holzbauten gehandelt haben, 

bei denen nur die Fundamente aus Stein waren. Wahrscheinlich war der Hof von einer Mauer umgeben. 

Die Straßenstation stammt aus der frühen römischen Kaiserzeit und wurde in den Markomannenkriegen 

(167 - 179 n.Chr.) zerstört. Nur ein Teil der Gebäude wurde in der Folge wieder instand gesetzt. 

Das Fundmaterial umfaßt vor allem Gegenstände des täglichen Lebens wie Töpfe und Geschirr (auch 

Terra sigillata) Tonlampen sowie auch Fensterglas. Weitere Funde sind Münzen, Fibeln und Beinnadeln. 
In der Zerstörungsschicht konnten in den Nebengebäuden Mengen an verkohltem Getreide und Hülsen- 
früchte geborgen werden.Dromedarknochen weisen auf die kleinasiatischen Legionäre in Comagena - Tulln. 
In welchem Umfang die Anlage nach der Zerstörung weiter benützt wurde oder woanders neu errichtet 
wurde, ist nicht bekannt. Die Straße wurde jedenfalls auch noch im 4.JIhdt. benützt, wie die Münzen 

von der Wachtstation 1 zeigen. 


römische Straßenstation Citium % 
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Ziegel mit Stempel der 10.Legion (Wien) 


2. Mauereck 
VERBINDUNGSWEG ÜBER DAS MAUERECK 


Zwischen der Scheiblingsteinstraße (Reichsstraße 1) und der Mauerbachstraße (Reichsstraße 
2) verläuft in Verlängerung der Steinriegelstraße ein Verbindungsweg über das Mauereck. 
Vom Scheiblingsteinberg führt der Weg zuerst in Richtung Rußbereg. Bereits 500 m südlich 
der Kreuzung mit der Scheiblingsteinstraße wurden römische Münzen gefunden. Nach dem 
Rußberg zweigt ein Weg zur Kartause Mauerbach ab. Der Hauptweg führt weiter über das 
Mauereck, wo ein kleiner Grabhügel festgestellt werden konnte. Südlich vom Berggipfel liegt 
wieder ein Münzfund vor. Weiter geht der Weg vom Allerheiligenberg hinunter nach 
Untermauerbach ins Mauerbachtal. 


Etwa 130 m nördlich des 453 m hohen Mauereckgipfels liegt am Höhenplateau ein römisches 
Hügelgrab. 

Der Hügel ist etwa 1 m hoch, sein Basisdnm. beträst 5 x 7 m. In der Hügelmitte ist ein be- 
reits älterer Grabungstrichter erkennbar. Es dürfte keine fachliche Grabung gewesen sein, 
da der Hügel nirgends Erwähnung findet. Um den Hügel verläuft ein seichter Entnahmegraben,. 





Por a RER - Dr rg us 
N a Be N 


römisches Hügelgrab am Mauereck 


Die römische Reichsstraße dürfte am Rande des Mauerbachtales am Südhang 
des Allerheiligenberges verlaufen sein, da bei der ehem. Kirche römische 
Dachziegel und südlich davon römische Keramik von einem Gutshof gefunden 
wurden. Möglicherweise gehört das Grab am Mauereck zu diesem Gutshof. 
Literatur: 

K.BORS, FÖ 33, 1994, 567, 631. 
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Von der Straßenstation 
geht es der rot-weiß-roten Markierung folgend auf den Berg- 


rücken in Richtung NW hinauf. Gleich nach der Überwindung des er- 
sten Gipfels (Höhe 400 m) kommt man zur nordseitig der dort beginnen- 
den Forststraße (Nebenstraße der Groisaustraße) gelegenen 1.RÖMI- 
SCHEN WACHTSTATION. Die Wachtstation ist von CITIUM 1,2 km entfennt,. 


WACHTSTATION I (ÖK 40, S 28 mm, W 104 mm) 


Wenn man sich von der Ostseite der Wachtstation nähert, erkennt man einen knapp 2 m hohen Hügel, 
der von einem seichten Graben umgeben ist. Der Hügel, auf dem sich in der Römerzeit ein Holz- 
wachturm befunden hat, ist aus dem östlichen Ausläufer einer kleinen Geländeerhebung herausge- 
arbeitet. Das etwa 6 x 7 m große Hügelplateau weist in der Mitte eine Einsenkung auf, 

Der Hügel überragt den westlich anschließenden Teil der Geländeerhebung nur wenig und ist von 
diesem durch einen zweiten niedrigen Wall getrennt. Der Gesamtdm.der Anlage liegt bei 16 x 17 m. 
Die bisherigen Funde beweisen eindeutig die römische Herkunft der Erdanlagen. Am Wachturmhügel 
wurden bereits ein Ranästück eines römischen Topfes sowie Münzen aus dem 2, und aus dem 4.Jhdt, 
gefunden. Ein vergoldeter römischer Bronzering mit Gemme wurde auf dem Geländeplateau wenige 
Meter westlich des Turmhügels entdeckt, wo offenbar ein Versorgungsgebäude für die Wachtstation 
stand. Der Hügel ist von Baumaschinen (Bagger) angefahren worden, 


WACHTSTATION I 
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Die römische Reichsstraße verläuft nun nördlich parallel zur Forst- 
straße. Etwa 300 m nach der Wachtstation überquert die Forststraße 
einen kleinen Hügel. Nördlich unterhalb des Hügels ist eine Grube 
erkennbar, die möglicherweise eine alte Pferdetränke war. 

Knapp 1 km von der 1.Wachtstation entfernt wendet sich die Forst- 
straße nach Norden. Der Weg zur 2.Wachtstation führt jedoch gerade- 
aus weiter zum höchsten Bereich der Anhöhe, wo die nur mehr 


schwer erkennbaren Erdwerke der 2.RÖMISCHEN WACHTSTATION liegen., 
Die Entfernung zwischen den Wachtstationen beträgt wieder 1,2 km. 


WACHTSTATION II (ök 40, S 41 mm, W 82 mm) 


Die stark zugewachsenen Erdwerke des 2.Wachturmhügels erheben sich nur wenig über ihre Umgebung. 
Erkennbar ist eine etwa quadratische Grabenanlage (Im. etwa 12 m), die von einem niedrigen Außen- 
wall umgeben ist; ostseitig ist ein 2.Wall vorgelagert. Der In. der Gesamtanlage liegt bei 15 m. 
Der Hügel auf dem sich der hölzerne Wachturm befunden hat, weist wiederum einen m von6x 7m 
auf und zeigt eine seichte zentrale Einsenkung. 

Nur wenige Meter östlich der Anlage lag eine römische Münze (As). 

1994 wurde bei einer Grabung eine (mittelalterl.)Sichel, ein Bolzen und ein Nagelkopf gefunden. 


WACHTSTATION II 
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A. Schloßberg 


erkennbarer Burgbereich/bewaldet BA 


(ÖK 58, N 2 mm, W 123 mn). 


Am Schloßberg, einer niedrigen Erhebung südwestlich 
12.Jhdt. die Burg von Mauerbach. 


gegenüber der Kartause, stand ab dem 


Von der Anlage sind nur mehr das Burgplateau und Reste des Ringgrabens, der das Plateau unm- 


gab vorhanden. Bei Grabungen in den Fünfzigerjahren 


am etwa 70 m großen dreieckigen Burg- 


plateau konnten Reste eines Wehrturmes und des Burgtores festgestellt werden. 
Sowohl im N als auch im S sind noch Teile des über 10 m breiten und ursprünglich mehr als 
2 m tiefen Burggrabens erhalten, der einstmals wasserführend war. An der O-Seite verläuft 


die Straße im Grabenbereich. 


1998 waren am Burgplateau nur mehr Fundamentreste des 1840 erbauten und 1957 abgerissenen 
Schlosses Sina erkennbar. Seit 2089 ist der Bereich bis auf ein paar Wallreste völlig verbaut. 
1231 wurde erstmals Otto de Muwerbach urkundlich genannt. Weitere Nennungen der Ministerialen 
von Mauerbach reichen bis 1311, als die Burg verkauft wurde. Nach der Gründung der Kartause 


1313 wurden alle Burgen in der Umgebung geschliffen. 
Ein Nachfolgebau wurde bei der ehemaligen Kirche am 
oberflächlich ebenfalls nichts mehr erkennbar ist. 


Literatur; 


Heiligenberg festgestellt, von dem aber 


A.SCHIRMBÜÖCK, Die Straßen-u.Talsperren des Mauerbachtales, Jahrbuch 


f.Landeskunde 1958/60,71 ff und Die Kirchenburg 
berg, Jahrbuch für Landeskunde 1961/63,23 ££f 
R.BÜTTNER, I/1,98 £ 
H.WEIGL, Histor.Ortsnamenbuch v.NÖ., M 137. 
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45 MIESENBACH 1. Frohnberg sehr gut erkennb.Burgstall/bewaldet BA 
0OG Miesenbach, VB Wr.Neustadt (ÖK 75, S 224 mm, O 162 mm). 


Oberhalb des südlichsten Gehöftes (Hausbauer) der Rotte Frohnberg lag eine Burg auf einer 
auffallenden Felsspitze. Der 40 - 50 m hohe Fels fällt an allen Seiten steil bis senkrecht 
ab und ist nur vom SO zugänglich. 

Von der Burg sind Mauerreste und Felsplateaus erkennbar. Den Gipfelbereich nehmen zwei 
Plateaus ein wobei eine der Plattformen 6 x 3 m mißt und die andere einen In. von 4m be- 
sitzt. Auf der zuletzt genannten Plattform befand sich der Bergfried, von dem an der W-Seite 
eine 0,5 m hohe Gebäudestufe im Fels und an der O-Seite noch Mauerreste vorhanden sind. 

Das an der NO-Seite rund 5 m tiefer liegende Burgplateau ist zum Teil aus dem Fels heraus- 
gearbeitet. Das Plateau ist etwa dreieckig und mißt 9 x 12 m. Eine Vertiefung am Plateau 
dürfte von der Burgzisterne stammen. Vom Burggebäude sind noch einige Stützmauern vorhanden. 
Die Mauern weisen regelmäßige Steinquadern auf, die die Anlage ins 12.Jhdt. datieren. Spät- 
gotische Keramik am unteren Burgplateau weist auf eine längere Benützung der Feste. 

Im unteren Bereich des Burgfelsens sind Reste einer äußeren Burgmauer erkennbar, 

Die relativ weit ins Gebirge vorgeschobene Anlage ist grundsätzlich in Verbindung mit dem- 
frühbabenbergerzeitlichen Eisenabbau und dem Eisentransport zu sehen. 

1197 tritt in einer Heiligenkreuzer Urkunde ein Gotsalcus de Froberch auf. Weitere Nennungen 
stammen aus dem 13.Jhdt. 1313 ist auch das castrum Vroberg genannt, 1377 als veste Froberch. 
Um die Mitte des 14.Jhäts. war Frohnberg landesfürstlich geworden. Das Ende der Burg wird 

in die Zeit der Kämpfe mit Matthias Corvinus gestellt. In späteren Topographien wird nur mehr 
von einer Ruine gesprochen. 

Literatur: 

F.HALMER,I/2,106 

B.WEIGL, Histor.Ortsnamenbuch v.NÖ., F 194 








Kartenausschnitt ÖK 75, 1:50000 
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45 2. Scheuchenstein sehr gut erkennb.Burgreste/bewaldet BA 
(ÖK 75, S 191 mm, O 130 mm). 


Die Reste der Burg Scheuchenstein liegen auf einer rundum steil abfallenden Felskuppe, die 
sich oberhalb der gleichnamigen Siedlung erhebt. . 

Der Zugang zur Feste erfolgt am alten Burgweg von S, an dessen Verlauf Reste einer Ringmauer 
erkennbar sind. Die Mauer führt hinauf zum Zwinger von dem aus die eigentliche Burg nur 
mittels einer Leiter erreichbar war. Das 3 -4 m über dem Zwinger liegende Burggebäude ist 
16 m lang und 6 m breit. Sowohl die Fundamente als auch das aufgehende Mauerwerk geben noch 
einen guten Eindruck von der Anlage. Die heute erkennbaren Baureste stammen aus dem 13.Jhdt. 
Der ältere Teil der Burg lag um eine Etage höher. Im NO verläuft oberhalb der Gebäudereste 
ein max, 4 m breites und 10 m langes Felsplateau, das zur 4 x 6 m großen und etwa 1,5 m 
tiefen Burgzisterne führt. 

Die Feste hat eine bewegte Vergangenheit. Ursprünglich aus dem 12.Jhdt. stammend gehörte 
sie zu den Grenzburgen der Steiermark. Im Rahmen der Georgenberger Handfeste kam das Gebiet 
an die Babenberger. 

1218 wird ein Ritter de Schuhensteine urkundlich erwähnt. 1260/80 wurde die Anlage bereits 
als Scheuchenstain genannt. Die Nennungen der Scheuchensteiner reichten bis ins 15.Jhdt. 

In der Mitte des 15.Jhdts. kam es zu schweren Kämpfen um die Burg. Das Ende der Feste wird 
in die Zeit der Auseinandersetzungen mit König Matthias Corvinus gesetzt, 

Literatur: 


F.HALMER, I/2, 116 ££ 
H.WEIGL, Histor.Ortsnamenbuch v.NÖ., S 89 
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| er BR 
A& MÖDLING 
SG Mödling, VB Mödling 


Das Gebiet von Mödling ist besonders reich an ur- und frühgeschichtlichen Fundstätten. 

Fast alle bedeutenden Epochen haben ihre Spuren hinterlassen; einige Kulturen besaßen hier 
umfangreiche und gut erkennbare Zentren. 

Bereits zu Beginn der Seßhaftwerdung des Menschen in Mitteleuropa während des 6.Jahrtausends 
v.Chr. bestand im Ortsbereich von Mödling eine große Ansiedlung der linearbandkeramischen 
Kultur (siehe 5.). 

In weiterer Folge ist vor allem die späte Jungsteinzeit durch die herausragenden Funde von 
Jennyberg (siehe 1.) vertreten. Am Plateau dieses Berges befindet sich eine der für die Er- 
forschung der frühen Badener Kultur (Bolerazgruppe) wichtigsten Fundstellen. Für das Spät- 
neolithikum ist ein Krüglein der vorangehenden Kultur mit Furchenstichverzierung von der Goldenen 
Stiege von Bedeutung, wo auch eine weitere Siedlung der Bolerazkultur gefunden wurde.Vom oberhalb 
liegenden Frauenstein wurden ebenfalls spätneolitische Funde gemeldet.Das Endneolithikum war 
wiederum am Jennyberg vertreten, wobei vor allem wichtiges Fundmaterial vom Übergang zur 
Frühbronzezeit vorliegt. 

Aus der mittleren Bronzezeit stammen zwei hervorragend gefertigte schwere Bronzearmreifen, 
die aus einem Grab aus der Technikerstraße zutage kamen. Ein Armreifen konnte vom Museum 
Mödling erworben werden, 

Der folgenden Urnenfelderkultur dürfte die Befestigung am Frauenstein angehören (siehe 2.), 
der auch ein auf der Goldenen Stiege festgestellter Wehrgraben und Siedlungsgruben zuzuordnen 
sind, 

Von weit überragender Bedeutung ist der Kalenderberg, der eines der wichtigsten Zentren der 
Hallstattkultur in Ostösterreich trug (siehe 3.). Die dort unter anderem auftretenden Gefäß- 
formen mit plastischen Verzierungen gingen als "Typus Kalenderberg" in die Forschung ein. 

Die Siedlung am Kalenderberg war möglicherweise das Zentrum eines großen hallstattzeitlichen 
Herrschaftsbereiches, zu dem eine Reihe von Großsiedlungen gehörten (siehe auch Hinterbriühl). 
Das zur Kalenderbergsiedlung gehörende Gräberfeld lag wahrscheinlich auf der Goldenen Stiege, da 
hier mehr als 58 Brandgräber aus der Hallstattzeit ausgegraben wurden. 

Auch die Zeit der Römerherrschaft ist mit einer Reihe von Fundstellen in Mödling verteten, 
Das Mödlinger Gebiet lag zu dieser Zeit an einer wichtigen Verbindungsstraße, von der hier 
ein kurzes Stück untersucht werden konnte. Nahe am alten Straßenzug kam bereits 1926 eine 
kuppelförmige Brunnenfassung zutage, die wahrscheinlich auf die Römerzeit zurückgeht, Sie 
besteht aus mächtigen Steinquadern und wurde nach ihrer Hebung wieder aufgestellt (siehe 6.). 
Ein römisches Gräberfeld lag in der Nähe des Bahnhofes; aus seinem Bereich stammen einige 
bedeutende Grabsteine. Es ist daher anzunehmen, daß in Mödling eine kleine römische Siedlung 
oder einige Gutshöfe bestanden, 

Zu besonderer Berühmtheit gelangte Mödling aufgrund seiner großartigen frühgeschichtlichen 
Funde. Aus der Völkerwanderungszeit stammen zwei Gräber aus der Lerchengasse, die mit ihren 
reichen Ausstattungen den Goten zuzurechnen sind. Die Langobardenherrschaft, die in NÖ. mur 
wenige Jahrzehnte dauerte, ist in Mödling durch ein kleines aber ungestörtes Gräberfeld be- 
legt (siehe 5.). | 

Einen einmaligen Höhepunkt in der Frühgeschichtsforschung stellen die vom Autor und seiner 
Frau ausgegrabenen Awarenfunde von der Goldenen Stiege dar. Von diesem 500 Gräber umfassenden 
Bestattungsplatz stammt die erste bekannte Darstellung von Awaren (siehe 4.). 

Aus der Zeit des karolingischen Ostlandes ist in Mödling nicht viel mehr als der Name geblieben, 
Die erste urkundliche Nennung von 903 lautet "Medilihha", 

Bereits am Beginn des Hochmittelalters bestand im Bereich der heutigen Othmarkirche eine be- 
deutende Feste, deren Burgfels noch erkennbar ist. 

Im Verlauf der späteren Babenbergerzeit wurde die frühe Feste von der Burg Mödling abgelöst. 
Diese war Sitz eines Zweiges des Babenbergergeschlechtes - der Herzöge von Mödling, 


Literatur: 

MÖDLING - Landschaft,Kultur und Wirtschaft: H.MELICHAR, Urzeit 
und Urgeschichte; K.MATZNER, Völkerwanderung und Awaren- 
zeit; A.WEISS, Dorf und Markt Mödling, Stadtgem.Mödling 
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46 1. Jennyberg bedeutender Höhensiedlungsbereich/bew. 
(ÖK 58, S 170 mm, O 80 mm). NS-4 


Der Jennyberg liegt an der Thermenlinie und bildet in der Reihe der meist prähistorisch 
besiedelten Kalkstöcke um Mödling eine markante Anhöhe. Er ist schon von weitem an seinem 
Steinbruch erkennbar, der die O-Seite des Berges zerstört hat. Der weitere Abbau ist eingestellt, 
so daß der alte Siedlungsbereich am Berg weitgehend erhalten bleibt. Die Anhöhe des Jennyberges 
liegt 117 m über dem Stadtbereich. Der Berg fällt an allen Seiten steil ab und ist daher als 
natürliche Befestigung prädestiniert für Höhensiedlungen. Der langgestreckte Bergverlauf ist 
N - 5 orientiert. Die Ausmaße des stark gegliederten Höhenplateaus betragen etwa 300 x 100 m. 
Auf der Anhöhe sind viele natürliche Plateaus, Hügeln und wallartige Geländezüge. 

Die alten Siedlungsbereiche wurden 1970/71 vom Naturhistorischen Museum, Wien (E.Ruttkay) 
untersucht nachdem sie schon seit der Jahrhundertwende bekannt waren und viele Funde vor- 
lagen. Bei der Untersuchung konnte im wesentlichen eine zweimalige Besiedlung des Plateaus 
festgestellt werden. 

Im 4.Jahrtausend v.Chr. lag hier eine Dorfanlage der frühen Badener Kultur (Bolerazgruppe) 

und gegen Ende des 3.Jahrtausends v.Chr. eine endneolithisch/frühestbronzezeitliche Sied- 

lung (Leitha-Gruppe). 

Von beiden Kulturgruppen gibt es sonst nur wenige Aufschlüsse; die weiteren in nö. ohnedies 
seltenen Siedlungsstellen des 4./3.Jahrtausends v.Chr. sind kaum untersucht. Die Leitha-Gruppe 
ist bis jetzt nur mit dieser einzigen Höhensiedlung in NÖ. vertreten. 

Schon am Beginn der spätneolithischen Periode waren kriegerische Auseinandersetzungen an der 
Tagesordnung, da erstmals geografische Rückzugsgebiete wie unzugängliches Felsgelände und 
ausgedehnte Sumpfgebiete besiedelt wurden. Im allgemeinen begann eine Zeit zunehmender Noma- 
disierung und Siedlungsfeindlichkeit, 

An Funden der Bolerazgruppe liegen vom Jennyberg viele verschiedene Keramikformen vor, wobei 
vor allem bei den frühen Sondierungen mehrere annähernd vollständig erhaltene Gefäße in Fels- 
mulden, Spalten und Gräben vorgefunden wurden. Ein besonders schön gearbeitetes Gefäß, dem 
eine Reihe von Kleingefäßen aufgesetzt sind, befindet sich in Privatbesitz. 

Weiters befinden sich im Museum Mödling mehrere stark abstrahierte kleine Tierfiguren, Ton- 
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In der Folge war der Jennyberg mindestens 1000 Jahre hindurch kaum besiedelt. Erst im aus- 
gehenden 3.Jahrtausend v.Chr. zogen wieder einige Siedler auf den Berg. 
Es waren wahrscheinlich Nachfahren der Kosihy-Caka/Mako- Gruppe, die von Nomaden (Glocken- 
becherkultur ?) aus ihren Siedlungsplätzen in der Ebene vertrieben, Schutz am Jennyberg 
suchten. Sie lebten hier am Übergang von der Endjungsteinzeit zur frühen Bronzezeit. Ihre 
Kultur wird als Leitha-Gruppe bezeichnet, da die meisten Hinterlassenschaften dieser Kultur- 
gruppe aus der Umgebung des Leithagebirges stammen. 
Die Siedlung der Leitha-Gruppe am Jennyberg war relativ groß und erbrachte eine größere 
Anzahl typischer Keramik. Hervorzuheben sind große Amphoren mit umlaufenden plastischen 
Leisten sowie Gefäße mit eingestochenen und eingeritzten sowie teilweise inkrustierten Ver- 
zierungen. Beim weiteren Fundmaterial sind Knochennadeln und eine Gußform hervorzuheben. 
Mit der Ankunft der frühbronzezeitlichen Wieselburger Kultur im Wiener Becken wurde die 
Siedlung aufgegeben. 
Künstliche Befestigungswerke, wie Wälle und Gräben konnten am Jennyberg weder für die 
frühbadenerzeitliche noch für die frühestbronzezeitliche Siedlung nachgewiesen werden. 
Möglicherweise bestanden aber Verhaue in die einige natürliche Geländewälle und Hügel 
miteinbezogen waren. Nennenswerte Pfostengruben und Gebäudehinweise konnten am Jennyberg- 
plateau nicht festgestellt werden. Hausbauten sind jedoch anhand des überall auftretenden 
Hüttenlehmes bewiesen. 
Die Funde vom Berg sind großteils im Museum Mödling ausgestellt. 
Literatur: 
F.SKRIBANY, Neolith.Besiedlungsstätte a.d.Jennyberg bei Mödling, 
Mitt. d.Zentr.Kommission, 1904,454 £ff u.FÖ 2,29,78,149 u.246 
H.K.MICHNA, FÖ 1,1920-33,110 
K.MOßLER, FÖ 1,1920-33,234 u.FÖ 2,1934-37,81 
L.FRANZ u.a., Die präh.Sammlung d.nö.Lds.Museums, Materialien zur 
Urgeschichte Österr.2,1924,22 £ 
O.SEEWALD, FÖ 4,1940-45,14 
R.K.DONIN, Bildende Kunst in Wien, 1944,69 
H.MANNDORF/F.WALDNER/G.MOßLER, FÖ 6,1951-55,14 
G.MOßLER, Die jungsteinzeitliche Ansiedlung am Jennyberg (Bez.Mälg.) 
Untersuchungen 1953, Nachr.Bl.f.d.Ö.Ur-u.Frühg.Forschung 2, 
1953,15 £ und Funde vom Jennyberg, eine Rundfrage, Unsere 
Heimat 25,1954,176 
O.SPIEGEL, Ein Steinzeitdorf bei Wien, Unsere Heimat 26,1955,124 ff 
A.KRAL, FÖ 7,1956-60, 14 
E.RUTTKAY, FÖ 9,1966-70,252 u. FÖ 10,1971,16 £f sowie Jennyberg II, 
Beitrag zur Erforschung der Leithagruppe, Die Frühbronze- (Museum Mödling) 
zeit im Karpatenbecken und in den Nachbargebieten - Int. 
Symposium 1977, Mitt.d.Arch.Inst.Budapest-Velem, Beiheft 2, 
1977,171 ££ und Das Neolithikum in NÖ., Mitt.d.Arbeitsgen. 
f.Ur-u.Frühgesch., Forschungsber.zur Ur-u.Frühgesch. 12,1983, 
56,T5f.20 
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46 Spätneolithikum auf der Goldenen Stiege N3 


Im Zentrum des Grabungsgeländes auf der Goldenen Stiege befand sich eine Kellergrube der 
Furchenstichkeramiker mit einem verzierten Krüglein. Weitere Scherben aus der Grube weisen darauf 
hin, dass hier zwischen 3800 und 3600 v.Chr. eine Kleinsiedlung der sog. „Gemischten Gruppe mit 
Furchensüchkerammk“ (nach E.Ruiikay) lag. Diese Kuliurgruppe war eine Mischung der 
nordwesteuropäischen Trichterbecherkultur mit mitteleuropäischen und östlichen (Slowakei) 
Einflüssen. 

Um 3600 v.Chr. erreichte eine sich vom unteren Donauraum ausbreitende Kultur den Osten 
Österreichs. Die nach einer Siedlung in der Slowakei benannte Bolerazkultur entspricht in Österreich 
der frühen Badenerkultur und ist von nomadisierenden Gruppen geprägt, die sich bis Böhmen und bis 
zum Bodensee ausbreiteten. 

In Mödling konnten neben der Siedlung am Jennyberg auch auf der Goldenen Stiege Siedlungsgruben 
der Bolerazkultur nachgewiesen werden. Im wesentlichen handelt es sich um 2 Grubenkomplexe, die 
inmitten der späteren Hallstatt- und Awarengräber vorgefunden wurden (V7 und V17). 
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46 2. Frauenstein erkennbare Wallbefestigung/bew. )/ *| 
(ÖK 58, S 177 mm, O 88 mm). 


Eine wahrscheinlich aus der Urmnenfelderzeit stammende Abschnittswallanlage verläuft nörd- 
lich des Geländeeinschnittes zwischen dem Jennyberg und dem Frauenstein, wo sie an der S- 
Seite des Frauensteinplateaus einem Felsgrat folgt. Der Felsgrat war zum Teil in den Wall- 
verlauf einbezogen wobei allerdings am Grat von einer Wallaufschüttung nicht mehr viel zu 
erkennen ist. Erst an seinem westlichen Ende, wo sich der höchste Bereich der Befestigung 
erstreckt, ist ein deutlicher Abschnittswall ausgebildet, der über zwei Meter Höhe erreicht, 
Der Wall endet beim Steilabfall zur Mödlinger Klause. 
In östlicher Fortsetzung des Walles ist der Felsgrat am Rande eines natürlichen Steilhanges 
auf eine längere Strecke verfolgbar und endet bei einer Felsnase oberhalb der Goldenen Stiege. 
Anläßlich der Grabungen auf der Goldenen Stiege (siehe 4.) wurde auf der obersten Terrasse 
unterhalb des O-Hanges des Frauensteins ein wahrscheinlich zur Frauensteinbefestigung ge- 
hörender Graben entdeckt. Der oberflächlich nicht erkennbare Graben verläuft parallel zur 
östlichen Geländestufe in einer Entfernung von 8 - 10 m. Er datiert in prähistorische Zeit, 
wie ein in den Graben eingetieftes Awarengrab zeigte. Die Planierung des Grabens erfolgte 
im Zuge der Anlage von Weingärten im Mittelalter, wobei rotgebrannte Erde und eine große 
Anzahl von Steinbrocken in den Graben gelangten. Dies weist auf einen ursprünglichen Wall 
hin, der hinter dem Graben lag. Ein Torbereich lag etwa in der Mitte des Geländestufenverlaufes,. 
Auf der Goldenen Stiege wurden unter anderem eine Reihe von Siedlungsgruben der späten 
Urnenfelderkultur festgestellt. Es konnten auch alte Quellbereiche erschlossen werden, die 
erklärbar machen warum die Frauensteinbefestigung auch diese Terrasse miteinschloß, 
Im Verlauf der Hallstattzeit wurde der alte Siedlungsbereich als Friedhof verwendet, was 
nicht ausschließt, daß auch zu dieser Zeit eine kleine Siedlung am Frauensteinplateau be- 
stand. Die Hauptsiedlung lag jedoch am gegenüber liegenden Kalenderberg (siehe 3.). 
Am Plateau des Frauenstein, das sanft gegen O0 abfällt,wurde bis jetzt nur oberflächlich 
prähistorisches Scherbenmaterial aufgesammelt. In älteren Berichten wird spätjungstein- 
zeitliches und urnenfelder/hallstattzeitliches Fundmaterial erwähnt. Dies deckt sich mit 
den Aufschlüssen von der Goldenen Stiege. 
Literatur: 
Monatsblatt d.Ver.f.Landeskunde v.NÖ. 8,1916-17,109 u.10,1919-23,78 
L.FRANZ, Die präh.Sammlung des nö.Lds.Museums, Materialien zur Ur- 

geschichte Österr.2,1924, 34 
Exkursion nach Mödling am 12.5.1901, Mitt. d.Anthrop.Ges.31,1901 


H.MANNDORF/H.MELICHAR, Heimatbuch Mödling 1957,39 
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4% 3, Kalenderberg befestigter Höhensiedlungsbereich/bew. r 
(ÖK 58, S 196 mm, O 90 mm). 


Der Kalenderberg erhebt sich oberhalb der Othmarkirche von Mödling. Der Berg gehört zwar 

zur KG.Maria Enzersdorf, wird in der Literatur aber allgemein zu Mödling gerechnet. 

Am Plateau des großen Bergstockes erstreckte sich eine der bedeutendsten hallstattzeitlichen 
Höhensiedlungen Nös, 

Das Bergplateau weist eine Erstreckung von etwa 600 x 500 m auf und fällt rundum steil, 
streckenweise auch senkrecht ab. Der Berg bildet daher eine ideale Grundlage für eine Höhen- 
siedlung. 

Nur im N besteht die Möglichkeit, auf den Berg zu gelangen. Hier durchschneidet ein natür- 
licher Grabeneinbruch die Hochfläche des Bergstockes. Die Wände des Grabens fallen nur mäßig 
steil ab ohne einen wirksamen Schutz zu bieten. 

In der Hallstattzeit wurde daher an der gesamten N-Seite des Siedlungsplateaus am Rande des 
Grabenabbruches eine etwa 500 m lange Mauer in Holz-/Erde-Technik errichtet, deren Reste noch 
gut erkennbar sind. In den Verlauf der Mauer wurden auch mehrere natürliche Felsgrate mitein- 
bezogen. 

Schon sehr früh begann man mit der Untersuchung der Siedlungsfläche, Bereits 1892 kamen die 
ersten Funde zutage, seit 1908 erfolgten mehrere Grabungen. Es konnte festgestellt werden, 

daß ein großer Bereich des Höhenplateaus besiedelt war. An den Wohnstellen wurden Lehmböden, 
Pfostenlöcher, Hüttenlehm und muldenförmige Gruben ausgegraben. Das reiche Fundgut beinhal- 
tete vor allem Keramik aber auch Fibeln, manche auch schon aus Eisen, Bronzegürtelhaken, 
Pfeilspitzen, Nadeln, diverse Knochen-und Steingeräte, Zierscheiben aus Bronze, ein Ärmchen- 
beil, Tierknochen, Mondidolbruchstücke und verschiedene Tongewichte von Webstühlen. 

Vor allem die plastisch verzierte Keramik verhalf dem Kalenderberg zu überregionaler Bedeutung. 
Da hier erstmals viel Keramik mit plastischen Verzierungen wie Leisten, Girlanden und Zopf- 
muster vorlag, wurde diese Art der Hallstattkeramik als Typus Kalenderberg bezeichnet. 

Die meisten Funde vom Kalenderberg befinden sich im Museum Mödling, 

Die Wallaufschüttung wurde 1970/71 und 1976/77 vom Naturhistorischen Museum, Wien 
(H.Melichar) untersucht. Der Wall besteht im wesentlichen aus einer am Felsboden auflie- 
genden Ausgleichsschicht mit Polstersteinen, auf denen Holzlagen ruhten, Die Bodenhölzer 
waren teilweise angekohlt. Im Aufgehenden sind kreuz und quer gelegte Holzbalken erkennbar, 
welche die Erd- und Steinfüllung des Wallkörpers zusammenhielten, An der Wallinnenseite 

wurde eine holzbalkenverstärkte Stützmauer aus Steinbrocken vorgefunden. Eine ähnliche 

Mauer aus Steinen wurde auch als Frontverblendung angenommen. Die Vorderseite des Walles 
war jedoch großteils abgerutscht, so daß keine sichere Aussage darüber getroffen werden 
konnte, 

Im Zuge der Ausgrabungen an der Goldenen Stiege (siehe 4.) wurden auch mehr als 50 hallstatt- 
zeitliche Brandgräber freigelegt. Das Gräberfeld erstreckte sich hauptsächlich auf der obere- 
ten Geländeterrasse am O-Hang des Frauensteines auf eine N - S Länge von rund 120 m und einer 
Breite von mindestens 90 m. Mehrere große mit Steinmauern versehene Grabanlagen deuteten auf 
Adelsgräber. 

Da ansonsten keine Hallstattgräber in der Umgebung des Kalenderberges gefunden wurden und 
direkte Sichtverbindung vom Berg zum Gräberfeld besteht, gehören die Gräber möglicherweise 
zur Siedlung am Kalenderber;z. 

Der Beginn der Besiedlung des Kalenderbergplateaus und die Errichtungszeit der Mauer sind 
noch nicht geklärt. 

Befestigte Siedlungen der Hallstattkultur gibt es ansonsten im Bereich des Wiener Beckens 
nicht. Im Regelfall stammen hallstattzeitlich besiedelte Befestigungen aus der späten Urnen- 
felderkultur. Der Befestigungstypus der Kalenderberganlage ist jedoch nicht mehr urnenfelder- 
mäßig, da die wesentlichen Eräwerke wie Abschnittsböschung und Graben fehlen, 

Es ist somit anzunehmen, daß es sich bei der vorliegenden Anlage um eine sehr späte Urnenfelder- 
befestigung handelt, deren Besiedlung erst während der beginnenden Hallstattzeit erfolgte, 
Möglicherweise war es jedoch noch eine spätesturnenfelderzeitliche Bevölkerung, die sich auf 
den Berg flüchtete, jedoch nicht mehr die Zeit fand eine der üblichen Urnenfelderbefestigungen 
zu errichten und sich mit dem Anlegen einer Mauer begnügen mußte, die völlig dem Aufbau einer 
Urnenfeldermauer gleicht. 
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Die Annahme einer Späturnenfelderbevölkerung am Kalenderberg würde auch den Umstand erklären 
warum in der Umgebung des Berges noch keiner der Hallstattgrabhügel entdeckt wurde, wie sie 
mit den echten Hallstattfürsten untrennbar verbunden waren. 
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Der Kalenderberg mit dem Wall (geknickte OW-Linie oben) 
B.MELICHAR, 1973, Taf 1/ Abb. 1 





(Museum Mödling) (nach H.Melichar/Zeichnung BDA) 
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Wallschnitt 


H.MELICHAR, 1983, Abb.1 


Abb, 1. Hypothetische Struktur des Walles auf dem Kalenderberg (mittlerer Abschnitt, 
ohne Steinkomponente) 
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Feuerböcke = Darstellungen des Feuertieres 
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Keramik vom Kalenderberg 





Brandgräbernekropole aus der Hallstattzeit auf der Goldenen Stiege 


Die Brandgräber auf der Goldenen Stiege dürften zur Siedlung am Frauenstein gehört haben. Ob hıer 
auch Leute von der hallstattzeitlichen Kalenderbergsiedlung bestattet wurden ist fraglich. 
Grundsätzlich waren die 55 Gräber, die auf der Goldenen Stiege vom Autor und seiner Gattin 
ausgegraben wurden, ausnahmslos Brandgräber des 7. und des 6.Jhdts.v Chr., wobei quadratische 
Grabgrubenform überwog. 

Deutlich erkennbar sind die sozialen Unterschiede in der früheisenzeitlichen Gesellschaft. Während 
Grabanlagen für bedeutende Personen bis zu 3 m Dm. aufwiesen und mit Holzkammern und 
Steinschutz ausgestattet waren, sind die Grabgruben der einfachen Leute wesentlich kleiner (1-1,5 m) 
und oft nur mit kleinen Einbauten versehen. 

Auch beim Inhalt der Gräber sind große Unterschiede erkennbar, was vor allem an der Anzahl der 
Keramikgefäße deutlich sichtbar wird. Die größte Hallstatt-Grabanlage auf der Goldenen Stiege (Grab 
158) beinhaltete 7 Kegelhalsgefäße (Mischgefäße für alkoholische Getränke), während in den 
einfacheren Gräbern meist nur ein Kegelhalsgefäß vorgefunden wurde. Neben den Kegelhalsgefäßen 
gehören auch kleinere Tongefäße wie Henkeitassen, Schalen und Schöpfgefäße zur hallstattzeitlichen 
Totenausstattung. Der Leichbrand war meist in mittelgroßen Gefäßen, welche damit als Urnen in 
Verwendung standen. Bei vielen Gräbern auf der Goldenen Stiege war eine Umrahmung sowie eine 
Abdeckung aus Steinbrocken feststellbar, die manchmal steinkistenartig angelegt war. 

Bei den Speisebeigaben lag desöfteren ein Eisenmesser, in einigen Frauengräbern lagen Bronzenadeln. 
Astragali-Knochen von Tieren (Spiel- und Orakelknochen) fanden sich in Grab 66. 

Von Bedeutung ist, dass auf der Goldenen Stiege kein Gefäß mit Kalenderbergverzierung gefunden 
wurde. Dies weist darauf hin, dass die damalige Bevölkerung nicht unter thrakisch-kimmerischen 
Kultureinfluss stand und die Urnenfeldersiedlung am Frauenstein wahrscheinlich ın der Hallstattzeit 
weiterhin besiedelt war. 
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hallstattzeitl. Brandgrab (1538) 
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Rekonstruktion eines hallstattzeitlichen Adelsgrabes 
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hallstattzeitl.Brandgrab 66 
Keramik aus dem Brandgrab 66 
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hallstattzeitl.Brandgrab mit Eisenmesser bei der Speisegeigabe 
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Rekonstruktion der Grabkammer 


Anlässlich der Anlage des Klausendurchbruches wurde 1975 eine weitere hallstattzeitliche Grabanlage 
entdeckt. Das Grab befand sich etwa 150 m nördlich der Goldenen Stiege im Tal nahe vom 
Mödlingbach. Die viereckige Grabgrube wies einen Dm von etwa 2 m auf und besaß eine 30 cm dicke 
Steinabdeckung. Ein Kegelhalsgefäß und zahlreiche weitere Keramik, darunter auch zwei 
Henkeltassen mit Kalenderbergverzierung sowie ein Teiler mit kleinen Entenfiguren konnten 
geborgen werden. 

Das Grab ist zwar zeitgleich mit der Nekropole auf der Goldenen Stiege gehört aber eindeutig zur 
Hallstattsiedlung am Kalenderberg. Aufgrund der Gefäße mit Kalenderbergverzierung steht das Grab 
im Gegensatz zur Goldenen Stiege, da dort keine derartigen Gefäße gefunden wurden. 


Literatur: 
P.STADLER, FÖ 16, 1977, 361 
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Abb. 178, 1:4 


m 









u re 
Pr 3 N u i —— rn 
2 W N N | 

m | 





In Aus | 
Abb. 179, 1:4 


Abb. 182, 1:2 


4% ı. Goldene Stiege sroßer Siedlungs-u. Gräberfeldbereich/verb. AW 
(ÖK 58, S 180m, 05m). NS-4A U) F 


Von den umfangreichen Ausgrabungen an der Goldenen Stiege ist heute vor Ort nichts mehr zu 
erkennen. Die Masse der bedeutenden Funde ist jedoch im Museum Mödling zu besichtigen. 

Auf der obersten Geländeterrasse der Goldenen Stiege unterhalb des O-Hanges des Frauensteins 
kamen bei Bauarbeiten Skelettgräber zutage. Wie sich bald herausstellte handelte es sich um 
ein ausgedehntes awarisches Gräberfeld aus dem 7. und 8.Jhdt. n.Chr. 

Im selben Bereich wurde auch ein hallstattzeitliches Brandgräberfeld und Siedlungsgruben aus 
der späten Jungsteinzeit un d der späten Urnenfelderkultur gefunden. Weiters wurde ein die 


Geländeterrasse im O umlaufender Graben festgestellt, der teilweise ebenfalls 
prähistorischen Ursprungs war (siehe 2.). 


Die Grabungen wurden in den Jahren 1968 - 1973 im wesentlichen vom Autor und seiner Frau durch- 
geführt. 

Heute ist der Grabungsplatz mit einer Reihe von Wohnhäusern verbaut, Am Hang des Frauensteins 
erhebt sich ein Etagenbau. 

Der Awarenfriedhof wies eine Ausdehnung von rund 80 m auf und konnte komplett erfaßt werden. 
Rund 500 Gräber wurden ausgegraben, einige wenige dürften den Bauarbeiten zum Opfer gefallen 
sein. * 

Die Bedeutung des Gräberfeldes liegt in der Auffindung der ersten bekannten Darstellung von 
Awaren. Auf zwei vergoldeten Verschlußscheiben (Im. 2,7 cm) ist jeweils ein bärtiger Krieger 
mit einem Reflexbogen dargestellt. Erkennbar ist die awarische Tracht des 8.Jhädts., die aus 
abgesteppter Kleidung, Schuhe mit kreuzweise auf den Waden gebundenen Riemen und einem Stirn- 
band bestand. Der kunsthistorische Wert dieser Darstellungen ergibt sich aus der Stilidenti- 
tät mit jenen auf einigen Goldgefäßen des Schatzes von Nagy-Szent-Miklos, die damit datiert 
werden konnten. 

Die Bogenschützen auf den Verschlußscheiben werden jeweils mit einem Stirnband dargestellt. Dazu 
gibt es direkte Parallelen in Mittelasien bei den späten Kushan und bei den Hephtaliten. Dies 
deutet darauf hin, dass es sich bei den Awaren, die nach Europa kamen, im wesentlichen um ein 
indoeuropäisches Volk gehandelt hat, die unter der Führung von einer zahlenmäßig geringen mongoli- 
schen Oberschicht standen, welche vor den Türken flüchten musste 

Auf der Goldenen Stiege ist noch eine starke slawische Komponente erkennbar. 

Die beiden Verschlußscheiben, die als Mantelverschluß dienten, lagen im Halsbereich einer 
jungen Frau (Grab 144). Diese Bestattung war das reichst ausgestattete Frauengrab im Gräber- 
feld. Unmittelbar südlich davon befand sich das reichste und größte Männergrab (Grab 382) - 
sicherlich ein naher Verwandter der jungen Frau. Beide Gräber datieren um die Mitte des 8.Jhdts. 
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Grab 144 Frauenschmuck 





Mödling Goldene Stiege Grab 382A/B 











Mödling Goldene Stiege 





Grab 382A 


Bronzegürtelbeschläge Grab 382A 





Gr.382 


Mitte 8.Jhdt. 


Grabausstattung Grab 382A/B 


In dem südlich gelegenen 280 x 160 cm großen und 180 cm tiefen Grabschacht war ein bedeutender 
Häuptling mit seinem Begleiter beigesetzt worden. Beide Bestattungen lagen gemeinsam in einen 
großen Holzsarg,von dem Verfärbungen erkennbar waren. Es war zwar einige Jahrzehnte nach der 
Grablegung versucht worden das Grab zu berauben, von der reichen Ausstattung fehlte jedoch 
nichts wesentliches. 

Der Häuptling trug prachtvolle Bronzegürtelbeschläge. Sonst waren beide Männer mit denselben 
Waffen und Geräten ausgestattet, beim Häuptling allerdings immer in größerer Ausführung. Der 
Begleiter dürfte wohl ein naher Verwandter (Sohn) des Häuptlings gewesen sein, der seinen 
Vater ? ins Jenseits begleiten mußte. 

Im Mödlinger Gräberfeld gab es fünf Häuptlingsbestattungen, denen eine zweite Person beige- 
geben wurde. In zwei Fällen waren es Kinder, in je einem Fall ein Knabe, eine Frau und ein 
Mann. Höchstwahrscheinlich waren es somit Familienangehörige des Verstorbenen. 

Die soziale Stellung des Awaren war am Gürtelschmuck erkennbar. Die Größe, Anzahl und das 
Material der Gürtelbeschläge gab Auskunft über den Rang in der Gesellschaft. 

Mit Gürtelbeschlägen waren in Mödling insgesamt 40 Männer ausgestattet, was einem Viertel der 
Männergräber entspricht. Dies ist gleichzeitig das Verhältnis der freien Awaren zu ihren Ab- 
hängigen. 

Waffenbeigaben weisen auf den Kriegerstand - diese fanden sich in der Hälfte der Männergräber. 
Interessant ist, daß auch der Hälfte der Gürtelschmuckträger (also der freien Awaren) keine 
Waffen ins Grab mitgegeben wurden. Dies beweist , daß die Waffenträger bei den Awaren nicht 
ident mit der Führungsschicht waren. 

Die wichtigste Waffe der Awaren war der knochenverstärkte Reflexbogen. Pfeilspitzen lagen 

in 75 Gräbern; Knochenreste von Reflexbögen nur in 3 Gräbern. Die Bögen waren offenbar zu 
kostbar um als Grabbeigabe zu dienen. In 8 Gräbern waren Streitäxte, in je einem Grab ein 
Säbel und ein Sax. 

Ein Messer, ein Feuerstahl mit Feuersteinen und eine einfache eiserne Gürtelschnalle fanden 
sich auch in ärmlichen Männergräbern. Oft trugen die awarischen Männer zZöpfe, die durch Span- 
gen gehalten wurden. Derartige Spangen sind im Gräberfeld einigemale zum Vorschein gekommen. 
Die Frauen der höher gestellten Awaren traten auch im Mödlinger Gräberfeld reich geschmückt 
in Erscheinung. Große Ohrgehänge aus Bronze und Silber, später manchmal auch aus Gold, waren 
bei den meisten Frauenbestattungen vertreten. Halsreifen und lange Perlenketten, Armreifen, 
oft mehrere Fingerringe, diverse Kettchen und Ringe verschiedener Art sowie Agraffen (Ver- 
schlußscheiben) gehörten zur Frauentracht. Zur Ausstattung gehörten auch metallbeschlagene 
Täschchen, geschnitzte Nadelbüchsen und Tonwirtelscheiben. 

Vereinzelt tauchten sowohl bei Männer- als auch bei Frauenbestattungen römische Gegenstände 
auf, die wahrscheinlich aus römischen Gräbern stammten. Funde weisen darauf hin, daß im Be- 
reich von Mödling römische Gutshöfe bestanden haben; die Römerstraße führte unmittelbar am 
Gräberfeld vorbei. 

Von den Speise- und Trankbeigaben waren in fast allen Gräbern Tierknochen und Tontöpfe er- 
halten geblieben. 

In mehreren Fällen konnten Störungen und Überschneidungen der Gräber festgestellt werden. 

20 Gräber zeigten Beraubungen wobei vor allem Bestattungen einerseits der mittleren und 
andererseits der spätesten Awarenzeit dafür prädestiniert zu sein schienen. Die beraubten 
Gräber der Mittelawarenzeit gehörten im wesentlichen germanischen Fremdgruppen (Langobarden 
und Baiern) an, die zu dieser Zeit gleichberechtigt bei den Awaren lebten. Ihre Gräber waren 
den späteren Awaren nicht "sacrosanct". Der Nachweis dieser Fremdgruppen bei den Awaren 
konnte erstmals im Mödlinger Gräberfeld erbracht werden obwohl sie auch in anderen Gräber- 
feldern auftreten. 

In die Zeit der Kriegswirren um 800 gehört ein Grab am Rande des Mödlinger Gräberfeldes, 

in dessen Schacht zwei Personen verbrannt wurden. In dieserZeit erfolgten auch einige Be- 
raubungen im Gräberfeld. Bei den spätesten Gräbern waren vor allem bei Frauen und Kindern 
slawische Schmucktypen vorherrschend, Das Ende der Belegung des Gräberfeldes fällt jedenfalls 
in die Jahre der Awarenkriege,. Eine Weiterbelegung im 9.Jhdtz ist nicht erkennbar, 


Literatur: 

K.MATZNER/H.u.L.SCHWAMMENHÖFER, FÜÖ 9,1968-70,148,212 £; FÖ 10,1971, 
102 £f; E6& 71,1972,122 22 u.6 2,975,127 ££ 

H.SCHWAMMENHÖFER, Ein awarenzeitlicher Bestattungsplatz in Mödling 
Antike Welt 1976/2, 11 ££. 

Katalog der Awarenausstellung 1977, Museum Mödling 
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Bronzeblechgürtelbeschläge Grab 93 7.Jhdt. 
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Bronzeblechgürtelbeschläge Grab 268 7.Jhdt. 
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Bronzeblechgürtelbeschläge u. Bronzegußriemenzunge Grab 478 7./8.Jhdt. 
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Bronzeblechgürtelbeschläge u. Bronzegußriemenzunge Grab 471 7./8 Jhdt 
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Bronzegußgürtelbeschläge Grab 121 8.Jhdt. 








Bronzegußgürtelbeschläge Grab 326 8.Jhdt. 
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Mödling Goldene Stiege 





Bronzegußgürtelbeschläge Grab 165 u.325 8.Jhdt. 
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45 5. "In den Leinerinnen" Siedlungs-und Gräberfeldbereich/verb. N 
(ÖK 58, S 167 mm, 0 558 mm). LG 


Nordöstlich der Einmündung der Technikerstraße in die Guntramsdorferstraße wurden bei 
Grabungen in der Flur "In den Leinerinnen" eine größere Anzahl von Siedlungsgruben der 
Linearbandkeramik und ein kleines langobardisches Gräberfeld entdeckt. Beides ist von über- 
regionaler Bedeutung. 


An der Fundstelle ist heute nichts mehr erkennbar. Die Funde sind im Museum Mödling ausge- 
stellt. 


Die anläßlich von Bauarbeiten durchgeführten Grabungen beschränkten sich au? zwei Haupt- 
grabungsstellen und weitere vereinzelte kleinere Aufschlüsse. Die linearbandkeramische 
Siedlungsfläche dürfte nahezu 3 ha betragen haben. Die Grabungen erbrachten eine große 
Anzahl fundreicher Grubenkomplexe und Reihen von Pfostengruben, die von den in der frühen 
Jungsteinzeit üblichen Langhäusern stammten, Das Fundgut weist im wesentlichen in die Phase 
der späten Notenkopfkeramik (Ende 6.Jahrtausend v.Chr.). Auffallend sind stilisierte Stier- 
kopfappliken auf den Gefäßeen, die mit Funden aus Pulkau (siehe Weinviertel) zu paralleli- 
sieren sind. Nicht weit von Mödling entfernt wurde von P.Stadler die älteste linearbandkeramische 
Siedlung von NÖ in Brunn am Gebirge ausgegraben. 


Linearbandkeramik 
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(nach P,Stadier, FÜ 13, Abb. 56-59 
FO 16, Abb. 64 u.,65) 


Der langobardische Friedhof beinhaltete 7 Gräber, die zu einer Familie gehört haben dürften. 
Ihre überregionale Bedeutung ergibt sich aus der Tatsache, daß die Bestattungen nicht be- 
raubt waren. Es ist das einzige ungestörte langobardische Gräberfeld in N. 
Die Langobarden kamen zwischen 526 und 546 aus dem norddanubischen Gebiet nach Pannonien 
und blieben bis 568 hier, Die für die Beraubungen der Langobardengräber im Weinviertel 
und an der Donau verantwortlichen Slawen waren nicht nach Pannonien vorgedrungen; hier 
herrschten ab 568 bereits die Awaren. 
Es wird vermutet, daß die Mödlinger Langobardengräber zu einem Gutshof gehörten, wobei 
möglicherweise noch Reste einer römischen Villa in Verwendung standen. 
Die Langobarden lebten knapp eine Generation lang im Mödlinger Bereich, worauf die Personen- 
anzahl (3 Erwachsene und 4 Kinder) hinweist. 
Die Toten lagen in gestreckter Rückenlage mit dem Blick nach 0. Bei 4 Bestattungen konnten 
Verfärbungen von Holzsärgen erkannt werden (drei Kisten und ein Baumsarg). 
Besonders hervorzuheben sind die Beigaben der Frauenbestattung in Grab 2 und jene der Männer- 
bestattung in Grab 6. Grab 2 war 3,20 m in den Boden eingetieft, wobei bis 2,60 m eine große 
Grabgrube angelegt worden war. Der schmälere Grabschacht in der Mitte der Grabgrube reichte 
noch 60 cm tiefer. Bei dem zur Tracht der Verstorbenen gehörenden Schmuck ragen zwei silberne 
Scheibenfibeln mit roten Glaseinlagen sowie zwei Silberbügelfibeln mit Feuervergoldung und 
eine Reihe bunter Glasperlen heraus, 
Die Männerbestattung lag 2,60 m tief, Eine Lanzenspitze und eine Spatha (Schwert) weisen 
auf eine bedeutendere Stellung des Verstorbenen. 
Bereits 1907 war ein Langobardengrab in der Beethofengasse gefunden worden, das jedoch in 
keiner Verbindung mit dem Gräberfeld steht. Bei der Männerbestattung lagen eine Lanze und 
eine Spatha sowie die Reste eines Schildes. Das Grab beweist, daß mehrere Langobardenfamilien 
im Raum von Mödling verteilt lebten. 
Literatur: 
B.LENNEIS/P.STADLER, FÜ 13,1974,23 ff 
P.STADLER, FO 16,1977, 313 und FÖ 20,198% 

FÜ 16,1977,459 £ und Das langobardische Gräberfeld von 


AREIETOLOGISCHE Mödling,NÖ., ArchAustriaca 65, BV ER re 
DEHIKMALE e 


LANGOBARDENGRÄBER UND FUNDE aus Mödling (nach P.Stadler,ArchA 63,Abb.4,5,7) 
aus Abb. 





46 6. "Römerbrunnen!" wieder aufgestellte Quellkuppel X 
(ÖK 58, S 165 mm, O 68 mm). 


Knapp vor der Einmündung der Technikerstraße in die Gumpoldskirchner Straße steht eine aus 
Steinquadern errichtete Kuppel, die höchstwahrscheinlich eine römische Quellfassung war. 
Die Kuppel wurde 1926 anläßlich des Ausbaues der Mödlinger Wasserversorgung gefunden. Die 
ehemals in den Boden eingegrabene Kuppel wurde in der Folge an ihrem heutigen Platz aufge- 
stellt. 
Der aus 7 Reihen mächtiger Steinquader bestehende Bau weist einen Basisdm. von etwa 3 m und 
eine Höhe von 1,7 m auf. Steinqguader in der vorliegenden Form wurden allgemein in der Römer- 
zeit verwendet. Die Quelle, über der sich die Kuppel erhob, lieferte noch Ende des vorigen 
Jahrhunderts Wasser für 13 Auslaufbrunnen. Heute ist sie in die allgemeine Trinkwasserver- 
sorung einbezogen. 
Funde aus der Umgebung beweisen eine Benützung der Wasserstelle seit prähistorischen Zeiten. 
Tonscherben aus diversen Urzeitperioden, aus der römischen Epoche und aus dem Hochmittelalter 
liegen vor. Daß dem Platz besondere Bedeutung zukam zeigt ein Fund aus der Nähe des Quell- 
bereiches. Im Jahre 1973 kamen bei Bauarbeiten zwei besonders große Bronzespiralarmringe aus 
einem Grab der mittleren Bronzezeit zutage, von denen einer vom Museum Mödling erworben wer- 
den konnte. 
Etwa 100 m westlich der Quelle verlief eine bedeutende Altstraße, die ungefähr dem Verlauf 
der heutigen Gumpoldskirchner Straße entspricht. Ein Stück der Straße konnte 1973 untersucht 
werden. Im alten Straßengraben kamen außer mittelalterlichen Scherben auch einige Fragmente 
römischer Terra-sigillata und eine Münze des Decius (249-51) zutage. Damit ist das röner- 
zeitliche Alter des Verkehrsweges an der Thermenlinie nachgewiesen. Bei der Quelle dürfte 
eine Raststation und Tränke bestanden haben, die bis in die Neuzeit in Verwendung war. 
Literatur: 
F.SKRIBANY, FÜ 1,1920-33,55 
K.MATZNER, Völkerwanderung und Awarenzeit, Mödling - Landschaft, 

Kultur und Wirtschaft, 1975,67 £ 


"Römerbrunnen"!" 


ARCILEOLOBISCHE VIERTIL UNTIR DEM 
DEIKMALB WIINIXWALD 





46 7. Othmarkirchenplateau erkennbare Erdwerke einer Hausberganlage KO BA 


Mödling wurde bereits 903 erstmals genannt: Medilichha ultra montes Comagenos (hinter dem 
Wienerwald). In den folgenden Ungarnkriegen dürfte eine Arealsburg entstanden sein, dıe bereits 
1060 als „castrum Medelekka“ urkundlich in Erscheinung tritt. Diese ottonische Burg lag auf der 


Anhöhe der heutigen St.Othmarskirche. 
Die Anlage wurde spätestens um 1100 wieder benützt und es entstand eine Hausberganlage am 
Kirchenplateau, welche wohl im Besitz der Babenberger war, da Mgf. Leopold II. 1113 dıe Pfarre 


Mödling der Abteı Melk schenkte. 
Nach A.Weiss bestand die Hausberganlage aus dem Kirchenplateau und zwei Vorwerken nördlich 
davon. Interessant ist ein westlich oberhalb des Kirchenplateaus liegender Felshügel mit einem 
künstlichen Plateau von etwa 6 x 20 m der von A.Weiss als weiteres Vorwerk bezeichnet wird. Der 
Felshügel ist von Natur aus durch einen Felseinschnitt vom SO-Ausläufer des Kalenderberges 
getrennt. Heute ist der Graben teilweise zugeschüttet. Der unterhalb des Felsens verlaufende 
„Adlersteig“ weist die Form eines den Felshügel umgebenden Grabens auf. Auf dem Felsen könnte 


ein Holzturm bestanden haben. 
Allerdings wurde Anfang des 19. Jhdts. von Fürst Johannes I. von Liechtenstein das umliegende 


Gelände romantisch umgestaltet, so dass die Anlage auch rezenten Ursprungs sein könnte. 
Auf die Burg am Kirchenplateau beziehen sich mehrere Nennungen von Ministerialen, die sich nach 


„ Medelich“ nannten. 1114 und 1120 treten auch Kastellane der Burg in Erscheinung. 
Die neue Burg Mödling in der Klause dürfte Ende des 12.Jhdts. erbaut worden sein, als eine 


Seitenlinie der Babenberger — die Herzöge von Mödling — hier herrschten. 
In der Folge wurde die Burg am Kirchenplateau bedeutungslos und wahrscheinlich wurden ın der 


1.Hälfte des 13.Jhdts. ein Vorläufer der heutigen Kirche sowie der heute noch existierende Karner 
errichtet. Der heutige Bau der St.Othmarkiche stammt aus dem 15.Jhdt. 


Literatur: 
A.WEISS, Dorf und Markt Mödling, Mödling — Landschaft , Kultur und Wirtschaft, 1975, 95ff 
H.WEIGL, Histor.Ortsnamenbuch von NÖ, M 240 


Schrägansicht der romanischen Wehrkirchenanlage (Hausberg) von Süden. 
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Rekonstruktion von Alfred Weiss, 1973 
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47% MUGGENDORF Hausstein gut erkennbarer Siedlungs-und Burgfels/bew.B4 
0G Muggendorf, VB Wr.Neustadt (ÖK 75, N 183 mm, W 152 mm)NS-4 U/H 


Unmittelbar nördlich des Ortes erhebt sich der 664 m hohe Hausstein. Dieser markante Fels 
trug bereits in der späteren Jungsteinzeit sowie in der Urnenfelderzeit Siedlungen und war 
auch in der Latenezeit bewohnt. Während der Babenbergerherrschaft bestand hier eine Burg. 
Sichtbare Reste dieser Anlage sind zwei in den Fels gearbeitete Abschnittsgräben vor dem 
Hauptwerk, eine Felszisterne sowie geringe Mauerreste. 

Der beste Zugang zum Hausstein erfolgt von NW (oberhalb vom Karnerwirt). Hier verläuft auch 
der mittelalterliche Weg - der Lamweg - der über die Bergeshöhen nach W zum Traisental führte. 
Während einer der Altwege unmittelbar an der Burg Hausstein vorbeiführte, von dort in vielen 
Kurven zum Ort hinabführend, verlief ein zweiter Weg im Bereich der heutigen Straße vom Kar- 
nerwirt zu den Mirafällen, wo er ebenfalls über steile Kurven in den Ort gelangte. Die Ge- 
leiserillen dieses Altweges sind oberhalb der Mirafälle tief in den Fels eingeschnitten. 

Ihre wesentlichste Bedeutung hatten die Wege im Hochmittelalter, als hier Eisenerz und 

Holz aus dem Gebirge heraustransportiert wurde. 

Wenn man dem oberen Weg folgt, gelangt man unterhalb des Felsens zuerst zum äußeren Ab- 
schnittsgraben, der den gesamten Bergstock vom Hinterland trennt. Der Graben ist rund 6 m 
breit und 2 m tief. An der Innenseite ist eine 6 m breite Wallstufe erkennbar. 
DiesesAbschnittswerk könnte bereits in der Urnenfelderzeit angelegt worden sein, zumindest 
entspricht es den Anlagen jener Zeit, bei denen eine Wallböschung Jeweils die Hauptvertei- 
digungslinie bildete. | F 
Hinter der Wallstufe steigt das felsige Gelände etwa 6 m steil zum Plateau des Vorwerksfel- 
sen an. Das gegen N abfallende Plateau dieses Felsens besitzt eine unregelmäßige Dreiecksforn. 
Als mittelalterliches Werk ist der nun anschließende, in den Fels gearbeitete Graben zu be- 
trachten, der das Vorwerk vom Hauptfelsen - dem eigentlichen Hausstein - trennt. Als Grund- 
lage für dieses Werk diente eine bereits vorhandene natürliche Felsspalte. Der 7 m breite und 
an der Bergseite 6 m senkrecht aufsteigende Graben war die Hauptverteidigungslinie der Feste 
und wurde von einer Holzbrücke überspannt. Zusätzlich befand sich am Burgfels eine Schild- 
mauer, von der noch Reste erkennbar sind. Ansonsten fällt der Rand des Felsens rundum senk- 
recht ab und bedurfte keiner weiteren Befestigungen. 

Das rund 80 x 55 m große Plateau des Burgfelsens ist heute in drei Terrassen gegliedert. 

In die mittlere Terrasse ist eine Felszisterne mit einem Dn. von etwa 5 m eingetieft. 

Bei Felsformationen auf der obersten Terrasse sind alte Bearbeitungsspuren erkennbar. 

Der Burgfels wurde 1966-68 archäologisch erforscht. Im Zentrum fanden die Ausgräber Scherben 
des späten Neolithikums (Badener Kultur) sowie Glockenbecherfragmente aus dem Endneolithikum, 
so daß eine mehrmalige Besiedlung im Verlauf des 4, und des 3.Jahrtausends v.Chr. wahrschein- 
lich ist. Im Grabungsbereich kamen auch größere Mengen an urnenfelderzeitlicher Keramik zu- 
tage. Einige weitere Keramikbruchstücke und eine Fibel dürften von einem keltischen Hof am 
Felsplateau stammen wobei zwei römische Münzen noch für eine Benützung während der Römerzeit 
sprechen. 

Gegen den Plateaurand zu traten im wesentlichen hochmittelalterliche Scherben sowie auch ge- 
mörtelte Mauerreste auf. Dabei wurden drei etwa N - S verlaufende 50 cm breite Kalkgußmauer- 
züge festgestellt. Die heute erkennbaren Terrassen waren erst im Spätmittelalter aufgeschüttet 
und gefestigt worden, Die älteren Erdwerke und Mauern gingen dabei großteils zugrunde. 

Der markante Hausstein von Muggendorf stellt somit ein bedeutendes archäologisches Denkmal 
dar, der ab dem 4.Jahrtausend v.Chr. mehrmals als Befestigung verwendet wurde. 

Die Funde vom Berg werden im Urgeschichtsmuseum Asparn a.d.Zaya verwahrt. 


Literatur: 

F.HAMPL, FÖ 7,1956-60,15 u. FÖ 9,1969, 4,10,12,36 sowie Mitt.d.UAG 
18,1987 ,115: 22 

E.KATZER, Der Hausstein v.Muggendorf, p.B.Wr.Neustadt,NÖ. und seine 
wehrpolitische Bedeutung, ArchAustriaca 1966,195 ff 

S.SCHMIEDT/FELGENHAUER, FÖ 9,1966-70, 36,68,74,77,80,94 £ u.156 
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“& MUTHMANNSDORF 1.Burgstall erkennbare Burgreste BA 


? FAR . 
i Dz MM 


Die Burgreste befinden sich am Gipfel des 572 m hohen Burgstalls, der sich östlich des Ort 
erhebt, Der Burgfelsen bietet eine prachtvolle Aussicht über die Neue Welt. 

Der Steinbau einer aus Turm und Palas bestehenden Wehranlage im Ausmaß von 13 x 23 m stand 
auf einem eingeebneten Felsplateau, das durch einen heute zugeschütteten Halsgraben vom 
Hinterland getrennt war, Zwischen dem Burggraben und der Burg dürfte noch ein Torturm be- 
standen haben, Der Burgfels fällt rundum steil ab und war nur über eine Brücke von OÖ her 
zugänglich. 

Mauerreste der Burggebäude sind erkennbar. Die Stärke der Außenmauer beträgt durchschnitt- 
lich 2 m. Heute befindet sich am östlichen Rand des Burgplateaus die kleine in Privatbesitz 
befindliche Burgstallhütte, 

Wahrscheinlich stammt die Burg aus dem beginnenden 12. Jhdt., jedenfalls noch vor der Er- 
richtung der Burgen Starhemberg und Emmerberg,. 

Die "Mutenesdorfer" waren ein bedeutendes Geschlecht mit deutlichen Beziehungen zu den 
steirischen Markgrafen. Das Gebiet gehörte bis 1192 zur Steiermark, 

Urkundlich werden genannt: 1136 Hiltegrim de Mutenesdorf, 1146 und 1160 Durinc, 1157 und 1166 
Isinger sowie 1157 Livpuldus frater eius de Mutenesdorf und 1159 Ludwig. 1359 wird Ulrich von 
Muthmannsdorf als letzter dieses Geschlechtes erwähnt. Die Burg dürfte ab dem ausgehenden 
14.Jhdt. nicht mehr bewohnt gewesen sein. 1750 wird noch ein Purgstall im Walde genannt. 
Literatur: 
F.HALMER, 1/2, 150. 
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48 2. Falschmünzerhöhle präh.u.ma.benützte Höhle N A BA 
(ÖK 76, S 208 mm, W 88 mn). 


Die früher als Zwerglloch bezeichnete Höhle (Kat.Nr.1864/4) befindet sich an der östlichen 
Gemeindegrenze, gegenüber der Malleiten, etwa 600 m NW vom Wirtshaus zum Kürassier, in der 
Berghangkante, ca. 8 m über Grund. Vom Wirtshaus führt ein Weg direkt unterhalb der Höhle 
vorbei. 

Durch einen 1,2 m hohen und 2 m breiten Eingang gelangt man in den 5 x 5 m großen Höhlen- 
raum, der nach rechts abbiegt und bei einem Felsbrocken endet. Die Höhe des Raumes liegt 
zwischen 2,5 und 5 m; rechts hinten befindet sich ein Lichtschacht. 

1925/27 durchgeführte Untersuchungen (F.Mühlhofer) erbrachten interessante Funde aus dem 
Endneolithikum und dem Hochmittelalter. 

Aus dem Endneolithikum lag eine zerstörte Bestattung vor, bei der zwei verzierte Knochen- 
schmuckstücke (ein Stück aus einem Eberzahn gearbeitet), Steinperlen und Keramikfragmente 
zutage kamen. Eberzähne kommen desöfteren in Gräbern des 3.Jahrtausends (späte Schnurkera- 
mik) vor. Parallelen zum Knochenzierat gibt es aus dem endneolithisch/frühbronzezeitlichen 
Gräberfeld von Oggau im Bald. 

Einige in der Höhle gefundene Scherben werden auch der Hallstattkultur zugerechnet, was wohl 
mit der Großsiedlung auf der Malleiten (siehe dort) im Zusammenhang steht. 

Münzfunde und andere Hinterlassenschaften aus dem 12. Jhdt. werden einer Falschmünzerwerk- 
stätte zugerechnet. 


Literatur: endneolithischer verzierter Beinschmuck 
F.MÜHLHOFER, FÖ 1,1920-33, 62 u.124 
Spätneolith.Knochenzierstücke aus dem Zwerglloch 
bei Bad Fischau, Wr.Prähistor.Zeitschrift 17,1930, 
81 fund Mitt.d.numismatischen Ges.7,75 £f 
F.DWORSCHAK, Münzfunde in österr.Höhlen, Speläolog.Jahrbuch 
7 - 9,1926-28, 79 ££ 
B.KOCH, Die Münzfunde Nös, Jahrbuch f.Landeskunde v.NÖ. 31, > 


1953/54, 170 
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49 NETTING 1. Dachenstein sehr gut erkennbarer Burgfels/bew./Privat 
0OG Hohe Wand, VB Wr.Neustadt (ÖK 76, S 120 mm, W 7 mm). BA 


An der N-Seite eines wichtigen Zuganges zur Neuen Welt, die sich am Fuße der Hohen Wand 
erstreckt, erhebt sich der 476 m hohe Schloßberg. An der SW-Seite des BVsstocine zeigen 

sich auf einem felsigen Ausläufer die Reste der Burg Dachenstein. 

Der westliche Teil des Burgfelsens fällt steil ab. Der rückwärtige Teil erhebt sich einige 
Meter über den weiteren Verlauf der Geländezunge. Hier war der Burgfels ursprünglich wohl 
durch ein Abschnittswerk gesichert. Sowohl an der NW - als auch an der SO-Seite begleiten 
Hangstufen eines ehemaligen Wallbogens die Längsseiten des Burgfelsens. Heute schließt an 

den Burgfelsen ein einige Meter unter diesem liegendes ebenes Gelände an, das ohne erkennbare 
Unterbrechung in das natürliche Bergplateau übergeht, Der Bereich wurde bei einem späteren 
Burgumbau planiert. Am Burgfels befindet sich heute eine ausgebaute Jagdhütte. 

Das Plateau des Burgfelsens ist künstlich geebnet. Einige massive Mauerreste sind noch erkennbar. 
Die Ansicht M.Vischers von 1672 zeigt eine imposante Burganlage mit dreistöckigen Gebäuden um 
einem vierstöckigen Turm. Die Ansicht entspricht jedoch nicht dem ursprünglichen Bestand. 

Im 12. Jhdt. dürfte die Burg aus Bergfried und Palas bestanden haben, die von einer Ring- 
mauer umgeben waren und einem Vorwerk im NO. 

Die vorhandenen Mauerreste zeigen die Letztfassung des Baues. Am Burgplateau befand sich 

der zentrale Bergfried, von Gebäuden und einem Mauerring umschlossen. Unterhalb des Burg- 
plateaus umgaben stufenförmig angelegt weitere drei Mauerringe die Anlage; ausgenommen 

im NW. Oberhalb der Abschnittsseite im NO lag ein rechteckiges Vorwerksplateau. Am ebenen 
Gelände des Abschnittsbereiches sind die Grundmauern eines 6 x 14 m großen Wirtschaftsge- 
bäudes erkennbar. Wenige Meter weiter Östlich zeigt sich eine gemauerte 2 m tiefe Grube 

von 4 x 9 m - möglicherweise eine Zisterne, 

Nach der neuersten Forschung (M.Weltin) ist Dachenstein mit dem urkundlich oft erwähnten 
Wulfingstein ident. Als Erbauer Wulfingsteins darf Wulfing von Prosset, der Ahnherr der 
Stubenberger, gelten. Die Burg wurde zwischen 1180/92 erstmals erwähnt. Im wesentlichen 

blieb die Burg in stubenbergischen Händen obwohl möglicherweise im 13. Jhdt. die Nettinger 
kurzzeitig in ihrem Besitz waren. Erst im 15. Jhdt. kam die Anlage an den aus der Nähe von 
Beden stammenden Truchseß von Tachenstein, welcher der Burg ihren neuen Namen gab. 

Die Burg bestand bis zu einem durch Blitzschlag verursachten Brand im Jahre 1811. Die Steine 
der Ruine wurden als Baumaterial in Netting verwendet. 

Scherben ab dem 12.Jhdt. sind im Burgbereich zu finden, so daß die historische Datierung be- 
stätigt wird, 

Eine Sage erzählt von einem Schatz, der in jenem Burgbereich versteckt sei, wo im Frühjahr der 
Schnee zuerst schmilzt. 

Literatur: 
F.HALMER, 1/2,97 £ 
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I) 2. Kienberg befestigter Terrassensiedlungsbereich/bew. 

0G Hohe Wand, VB Wr.Neustadt und OG Willendorf, VB Neunkirchen U/H 
(ÖK 75, 5121 mm, O0 35 mm). 


Der 650 m hohe Kienberg erhebt sich nördlich von Willendorf und westlich von Netting,. 

Am Gipfelbereich lag zu Anfang des 1.Jahrtausend v.Chr. eine große Siedlung von der noch 
Terrassen und Hangstufen erkennbar sind. 

Das künstlich terrassierte Gelände beginnt am Gipfelfels und setzt sich östlich davon fort. 
Vom Gipfel zieht in Richtung SO ein Felsrücken steil herab. In seinem Bereich sind 5 kleine 
Terrassen stufenförmig aus dem Fels herausgearbeitet. Die Höhe der Siedlungsstufen liegt 
bei 1,5 - 2 m. Die einzelnen Gebäudeflächen betragen durchschnittlich 5 x 15 m. Die Gebäude 
bestanden aus Holz; irgendwelche Steinfundamente sind nicht ersichtlich, 

Unterhalb dieser Felsstufen erstreckt sich eine breitere Terrasse, die sanft abfallend an 
der O-Seite bei einer Randkante endet. Diese Randkante führt zur O-Seite des Berges. Wenige 
Meter unter der Randkante verläuft eine schwach ausgeprägte Hangstufe, in deren Verlauf zwei 
schmale Plateaus sichtbar werden. 

Am O-Hang sind mehrere große Terrassen angelegt. Die unterste liegt rund 60 m unterhalb des 
Gipfels. Die Terrassenkante verläuft hier stufenförmig am Berghang in Richtung NW wo sie in 
einen Weg (ehemalige Palisadenstufe) am nördlichen Steilhang übergeht. Die Terrassenkante 
läßt ebenfalls einen ursprünglichen Palisadenverlauf vermuten. 

Die Siedlung bedurfte aufgrund ihrer Höhenlage keiner besonderen Befestigungsanlagen, Schon 
der Gipfelstock selbst, der rundum steil abfallend erst in 540 m Höhe ansetzt, bietet aus- 
reichend Schutz. Am Fuße des Gipfelstockes erstreckt sich im NO ein Geländerücken, der selbst 
ebenfalls rundum steil abfällt. In diesem Bereich wurden von Sammlern diverse Bronzen, wie Messer 
und Rasiermesser ausgegraben, womit ein Hinweis auf das zur Siedlung gehörenden Brandgräberfeld 


gegeben war. Vom Heimatforscher H.Steurer konnten aus einer offenen späturnenfelderzeitlichen 
Grabgrube 2 verbrannte Bronzemesser, eine Vasenkopfnadel und Bronzeringe geborgen werden. 

Im Bereich der Siedlungsterrassen treten allgemein Keramikscherben zutage, die der Urnenfelder- 
kultur zugeordnet werden können. Am gesamten Siedlungsbereich sind Kupfer- und Bronzereste zu 
finden, die auf eine entsprechende Verarbeitungsindustrie hinweisen. 

Die Wasserversorung der Siedlung dürfte mittels Zisternen erfolgt sein, 

Bereits 1934 wurde am nordöstlichen Berghang bei kleineren Untersuchungen ein Tonring der 
späten Urnenfelderkultur gefunden. 

Nordwestlich von Netting, am nördlich dem Kienberg gegenüberliegenden Hang, befinden sich die 
"Leberwiesen", Es wird vermutet, daß das dortige wellige Gelände auf alte Pingen (Abbau- 
schächte) zurückzuführen ist. Ein altes Eisenabbaugebiet wurde auch am N-Hang des Kienberges 
angenommen. Plattenschlacke (Eisen) ist vereinzelt auf den Siedlungsterrassen zu finden. 

Von besonderer Bedeutung ist eine alte Notiz, daß sich in der Sammlung Rosenburg/Kamp ein 
Lanzenschuh aus der Zeit der Siedlung am Berg als Rest eines bedeutenden Fundes erhalten hat. 
Der Fund stammt aus Rothengrub - Kälberhalt über dem Wirtshaus - und umfaßte Lanzen, Armrinze 
und einen Helm. Außer dem Lanzenschuh wurde alles "verscheudert". Der Fundort liegt am S-Hang 
des Zweier Waldes, einem Vorberg des Kienberges. 

Neben diesem Depotfund gibt es in Rothengrub noch einen bedeutenderen Fund aus der älteren Urnen- 
felderkultur. Es handelt sich um einen reichen Goldschatz mit einem kunstvollen Pektorale aus 
Golddrath und um mit Goldfolie belegten Gürtelbeschlägen sowie um Armschmuck aus Golddrath. 

Ob ein direkter Zusammenhang mit der Siedlung am Kienberg besteht, ist zwar nicht belegt, aber der 
erkennbare Reichtum ist mit dem Bergbau zu erklären, der die Urnenfeldersiedlungen im weiten 
Umkreis verbindet. Ein prähistorischer Pingenzug am südöstlichen Fuß des Zweierwaldes weist 
ebenfalls auf einen Bergbaubetrieb. 

Vom Gipfel des Kienberges besteht Sichtverbindung zu den nächstgelegenen Urnenfelderhöhen- 
siedlungen am Gelände bei Grünbach und am Gfieder bei Ternitz (siehe jeweils dort). 

Der Kienberg wurde auch später wieder verwendet. Von besonderer Bedeutung sind 2 ungarische 
Pfeilspitzen vom Berggipfel. Sie weisen darauf hin, dass nach der Vertreibung der Ungarn 991 

durch den Baierherzog Heinrich dem Zänker aus dem Wienerwaldbereich, die alten Befestigungen 

an der Thermenlinie von den Baiern wieder benützt wurden (siehe Baden Rauheneck). Im 11.Jhdt. 

kam es im Viertel unter dem Wienerwald immer wieder zu Angriffen der Ungarn. Erst 1056 wurde 
Frieden geschlossen und die Leithagrenze festgelegt. 


Literatur: 

A.HRODEGH, Ur-und Frühgeschichte des Bez.Neunkirchen, 1923,7 

H.MITSCHA-MÄRHEIM, FÖ 1,1920-33,122 und Monatsblatt d.Ver.f.Landes- 
kunde v.NÖ.,1927,68 

F.MÜHLHOFER, FÖ 1,1920-33,10 und Spuren urgeschichtl. Bergbaues im 
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urnenfelderzeitliche Keramik und Vasenkopfnadel 
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Funde aus einem urnenfelderzeitlichen 
Brandgrab vom Kienberg 
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SQ NÖSTACH Festenberg Siedlungsfels u.gut erkennb .Burgreste/bew. 
r 

MG Altenmarkt a.d.Triesting, VB Baden (ÖK 57, S 32 mm, O0 105 mm). BA 


Südlich oberhalb von Hafnerberg erhebt sich der 5953 m hohe Festenberg, der seinen Namen von 
der Festburg erhielt, deren Reste am Berggipfel erkennbar sind. Die Anlage besteht aus einen 
Burgplateau und einem Wirtschaftsplateau. 

Am 18 x 38 m großen Burgplateau sind die Fundamente des 138 m langen Burggebäudes freigelegt, 
die Breite des Gebäudes liegt bei 12 m. Die Mauern sind aus Steinquadern errichtet und datieren 
die Anlage in das 12.Jhdt. An der NO-Seite des Burgplateaus erhebt sich ein Felsblock mit 
einem kleinen Plateau. 

Im W des Burgbereiches schließt das auf einer Felszunge angelegte, 75 m lange und durch- 
schnittlich 11 m breite Wirtschaftsplateau an, das an seinem W-Ende einen niedrigen Turm- 
hügel aufweist. Etwa 3 m unterhalb des Hügels verläuft eine 3 m breite Palisadenstufe um 

die dortige Felsnase. 

Zwischen dem Burg- und dem Wirtschaftsplateau ist die Senke eines ehemals 3 m tiefen Grabens 
erkennbar. 

Urkundlich nennen sich ab 1157 Ritter von Festenberg. Im 14.Jhdt (1355 und 1366) ist die 
Vestenburch genannt. Die Anlage dürfte zu dieser Zeit aber bereits Ruine gewesen sein. 

Die im Burgbereich liegende Keramik gehört dem 12. und 13.Jhdt. an. 

Die Burg war auf einem prähistorischen Siedlungsplatz errichtet worden. Am Plateaurand tritt 
spät-/endneolithische Keramik zutage. 


Literatur: 
H.WEIGL, Histor.Ortsnamenbuch v.NÖ., F 57 
F.HALMER, 1/2, 157 £ 


HAFNERBERG Festenberg 





Kartenausschnitt OK 57, 1:50000 
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112 OBERDANEGG sehr gut erkennb: 
4 


Der gut erhaltene Hausberg befindet sich etwa 1 km westlich von Gramatl beim sogenannten 
Grabensee zwischen zwei tief eingeschnittenen Bächen, 

Die Anlage der ehemaligen Burg besteht aus einem mächtigen Kernwerk, das von einem Wallring 
umgeben ist. Nordöstlich anschließend erstreckt sich eine Plattform, die nach 25 m etwa 5 nm 
tief zu einer Geländezunge abfällt. Der schmale Geländesporn endet nach weiteren 80 m beim 
Zusammenfluß der beiden Bäche. An der Spornnase befindet sich noch ein kleines Vorwerk, 

Das kegelstumpfförmige Kernwerk ist 6 - 7 m hoch (an der N-Seite beim Bacheinschnitt bis 

10 m) und hat einen Plateaudn, von 17 m, Der keisförmig das Kernwerk umgebende Wall ist 
von diesem durch einen 1,5 - 2 m tiefen Graben getrennt. An der N-Seite senkt sich dem 
natürlichen Gefälle folgend der Graben und der Wall um einige Meter zum Bach. Gegen außen 
erreicht der Wall im S und im W eine Höhe von max. 2 nm. 

Die im NO anschließende Plattform liegt in der Höhe der Wallkrone, was darauf hinweist, daß 
hier der Wirtschaftshof der Burg stand. Am kleinen dreieckigen Vorwerk war möglicherweise 
ein Holzturm. 

Am Kernwerk sind heute die anläßlich einer Untersuchung des nö.Lds.Museums freigelegten 
Mauern eines massiven Turmes sichtbar. Am Plateaurand verlief eine Ringmauer,. An Funden 
liegt Keramik des 13. und 14.Jhdts. vor. 

15 m bachabwärts liegen Steinquadern einer alten Staumauer, die einstmals die Bachtäler 

in einen Teich verwandelte, 

Die Anlage stammt ihrer Form nach noch aus dem 12.Jhdt. Die Burg dürfte jedoch erst in 
ausgehenden 13.Jhdt. ihre erkennbare Gestaltung erhalten haben. 

Urkundlich tritt die Burg erst 1334 anläßlich ihres Verkaufes in Erscheinung. Damals war 
sie Sitz der Edlen Walich von Greimsee. Die Anlage gelangte in der Folge an die Stuben- 
berger und um 1600 letztlich an die Stuppacher. Die Feste Grabensee wird zwar 1607/08 noch 
genannt, dürfte aber schon länger Ruine gewesen sein, 

Literatur: 

SCHAD'N 1953, 55 £ 

F.HAMPL, FÜ 8,1961-65,193 

F.HALMER, 1/3, 54h £ 

H.WEIGL, Histor.Ortsnamenbuch v.NÖ., G 241 
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Plan des Hausberges, SCHAD'N 1953, 
Abb. 15, 1:2000 


GREYM-SEE oder „GRABENSEE” 
Burgstal! eines Hausberges bei Gramatl, Bez. Neunkirchen, 


Rekonstruktions-Versuch von W. BAUMANN, Neunkirchen, Juli 1957. 
Rekonstruktionsgrundlagen: 


1. Grundriß, Schnitte u. Rekonstr.-Versuch des Mauerverlaufes v. Baum. H. Rigler, 
Neunkirchen (26. 12. 1955), 


2. Grundnß v. Dr. W. Höld, Prähist. Forsch. 3. Heft 1953, S. (140), 
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3. Eigene Korrekturen. | wu; 
Literatur:1. Dr. Schad’n, Präh. F. 3. H., 1953, S. (139) (Situationsplan), 4 ] r; 
2. Dr. W. Höld, Unsere Heimat 1940, S 197, a. :®& 
3.3. Szombathy, MZK, NF XXI (1896) S. 160, ; Dr 
4. Dr. K. Mussier, Volkszeitung, 24. Nov. 1935. » et AT EEE en 
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115 OBERHÖFLEIN Somnleiten erkennbare Höhensiedlung N3 
OG Höflein a.d.H.Wand, VB Neunkirchen (ÖK 75, S 106 mm, © 105 mm) 


Die Sonnleiten ist ein langgezogener Bergrücken westlich von Oberhöflein. Beim 695 m hohen Gipfel 
am Berggrat lag im Spätneolithikum am Beginn der Kupferzeit eine bedeutende Höhensiedlung, deren 
Reste noch erkennbar sind. Am Nordhang des Berges, vom Berggrat abwärts, befinden sich 
terrassenförmige Geländestufen, die sowohl im Laserscan des NÖAtlas als auch in der Natur 
erkennbar sind. Es sind etwa 14 Siedlungsterrassen, die sich stufenförmig am Nordhang auf einen 
Bereich von etwa 120 x 107 m erstrecken. Der Höhenunterschied vom Berggrat zur untersten Terrasse 
liegt bei 35 m. Die unteren Terrassen zeigen sich nur mehr an der Ostseite. Auf den Terrassenstufen 
trıtt Hüttenlehm zutage. Die Siedlungsterrassen sind nicht nur am Nordhang sondern auch am Berggrat 
im W der Siedlung verfolgbar. Dort sind noch 4 Stufen, bei einem Höhenunterschied von 8 m, zu 
sehen. Südseitig weist der Berg einen 50 m steil abfallenden Felshang auf, so dass die Siedlung nur 
über den schmalen Berggrat erreichbar war. 

Nachdem am Siedlungsplatz zwei frühe Kupferbeile gefunden worden waren, wurde die Anlage vom 
Heimatforscher H.Steurer untersucht und die Terrassierung erstmals erkannt. 

Die beiden Kupferbeile (Typus Altheim) datieren die Anlage in die frühe Kupferzeit (3800-3600 
v.Chr.). Keramikscherben wurden bis dato noch keine gefunden. 

Die vorliegende Bergsiedlung ist ae mit den PRrRBeR | bei Kranichberg (siehe dort). 
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51 PAYERBACH Grillenberg erkennbare Abbau-u.Verhüttungsplätze/bew 
0OG Payerbach, VB Neunkirchen (ÖK 105, N 121 mm, W 85 mm). ) BA 


Am Grillenberg befindet sich ein urnenfelderzeitlicher Kupferverhüttungsplatz sowie ein 
großes Pingenfeld und ein Eisenverhüttungsplatz des frühen Hochmittelalters. 

Der urnenfelderzeitliche Verhüttungsplatz liegt östlich oberhalb von Werning am Weg vom 
Gruberhof zum alten Huthaus, etwa 200 m nördlich des Hauses Mitterau Nr.10 (ÖK 105, N 120 mn, 
W 78 mm). Außer Schlacken wurden einige Keramikfragmente der Urnenfelderzeit und größere 
verstreute Steinbrocken vorgefunden, 

Von Bedeutung für den prähistorischen Bergbau am Grillenberg ist ein schon zur Jahrhundert- 
wende bei einem Hausbau in Werning gefundenes Absatzbeil, das sich heute im Museum Neun- 
kirchen befindet (Kopie im Bergbaumuseum Reichenau a.d.Rax). 

Wesentlich umfangreicher als der Kupferbergbau war der frühhochmittelalterliche Eisenabbau, 
der vor allem in der Zeit florierte als das Gebiet noch zur Steiermark gehörte (vor 1192). 
Nahezu 100 Pingen, die wahrscheinlich überwiegend dem Eisenabbau zuzuschreiben sind, befin- 
den sich zwischen dem alten Berghaus und dem Schweighofer-Hof (beste Zufahrtsmöglichkeit 

von Schlöglmühl-St.Christoph). Die Pingen sind die Einsturztrichter der alten eingebroche- 
nen Abbauschächte, die unmittelbar nebeneinander liegend eine dolinenartige Landschaft bil- 
den. Heute führt eine Forststraße in mehreren Kurven nördlich der Pingenzüge vorbei, 

In einer der Kurven wurde der Hüttenplatz Payerbach 1 vom nö.Lds.Museum (F.Hampl) ausgegraben. 
Dabei wurde eine Schmelzofenanlage entdeckt. Es handelt sich um einen Reduktionsofen in dem 
noch geschmolzenes Eisen (Charge) vorgefunden wurde. Neben der Anlage waren auch ein Erz- 
und ein Holzkohledepot. Scherben des 11.Jhdts, einige Tierknochen und ein Brecheisen kamen 
beim Ofen zutage. Als Hüttenabfall waren Schlacken, Erzstücke, weißer Quarz, Luppenfragmente, 
Düsenbruchstücke und handgeformte Lehmziegel zu verzeichnen, Die Lehmziegel stammten vermut- 
lich von einem zerstörten Reduktionsofen, ; 

In unmittelbarer Nähe des frühhochmittelalterlichen Eisenschmelzplatzes sind noch Stollen- 
mundlöcher des rezenten Bergbaues vom Beginn unseres Jhdts. vorhanden, 

Die Funde von den Verhüttungsplätzen sowie informative Rekonstruktionen und Modelle sind im 
Bergbaumuseum in Reichenau a.d.Rax zu besichtigen, 


Literatur: 

F,HAMPL/R.MAYRHOFER, Urnenfelderzeitlicher Kupferbergbau und mittel- 
alterlicher Eisenbergbau in NÖ., Arch.Austriaca 33/1963. 
R.MAYRHOFER/F.HAMPL, Frühgeschichtliche Bauernrennfeuer im sö.NÖ,., 
Arch.Austriaca, Beiheft 1958. 
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116 PEISCHING Brand gut erkennbare Siedlungsfelsen/bew. U-H 
PG Waldegg, VB Wr.Neustadt-Land (ÖK 75, S 250 mm, O 34 mm). 


Im felsigen Gelände zwischen dem Dürrenberggraben und dem Peischingergraben erheben sich in 
einer SW — NO verlaufenden Felsrippe (Parz. 177/1-3) zwei Felsstöcke. Der höhere der beiden Felsen 
ist etwa 40 m hoch, der niedrigere überragt seine Umgebung um etwa 30 m. 

Der höhere Felsstock ist steil aufragend und nur über den stark abfallenden Westhang zugänglich. 
Der im NO anschließende niedrigere Fels bildet eine an drei Seiten steil abfallende Felszunge, die an 
der Westseite leichter zugänglich ist. Das Plateau der Felszunge ist für eine Besiedlung gut geeignet. 
Die Siedlungsfelsen wurden von Horst STEURER entdeckt, der in einer älteren Grabungsgrube noch 
Keramik sowie eine Reibsteinplatte und 2 Arbeitssteine, Hüttenlehm und Silexstücke (keine 
Steingeräte) fand. Vom Autor wurden am höheren Fels Keramikreste und Hüttenlehm bei zwei stark 
abfallenden Geländestufen festgestellt, was auf eine Besiedlung des steilen Geländes hinweist. 

Das nicht besonders aussagekräftige Material wird von H.Steurer dem Spätneolithikum zugeordnet. 
Die Keramikscherben dürften aber jünger sein und eher aus der Urnenfelderzeit stammen. 

Bereits 1912 berichtete H. WICHMANN von hallstättischen (U-H) Tonscherben, die er „Im Brand 
halbwegs an der rechtsseitig begleitenden Felszeile“ (unterhalb der Felsen) gefunden hat. 
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9% PERCHTOLDSDORF Hochberg befestigter Höhensiedlungsbereich/bew. 
MG Perchtoldsdorf, VB Mödling (ÖK 58, N 259 mm, 0 9 mm). N$-4 U 


Der unmittelbar südlich vom Ortszentrum aufragende Hochberg war in mehreren prähistorischen 
Epochen besiedelt. 

Der Berg fällt rundum steil ab,außer an der S-Seite. Am unteren Teil des S-Hanges sind Reste 
einer Wallstufe sowohl im östlichen als auch im westlichen Bereich erkennbar. Im mittleren 
Teil des Hanges sind die alten Anlagen durch Klaubsteinreihen und Weingartenterrassen zer- 
stört. Die südliche Wallstufe dürfte ihre Fortsetzung in einem Weg finden, der wenige Meter 
unterhalb des Plateaurandes verlaufend, die O-Seite des Berges in einem Bogen umgibt. 

Am Bereich des Bergplateaus kommt spätneolithische (Mödling-Zöbing-Grp.u.a.) sowie urnenfelder- 
zeitliche Keramik zutage, Anläßlich der Sichtung des alten Fundbestandes (D.Talaa) wurde im 
Museum Mödling und im Urgeschichtsmuseum Asparn/Zaya entsprechendes Material vorgefunden, Weiters 
wurde schon vor längerer Zeit ein spätneolithisches verziertes Tongefäß, ein Steinbeil sowie 
diverse Silices am Berg gefunden. Auf eine urnenfelderzeitliche Besiedlung des Berges weist 


ein Gefäß aus dieser Epoche, das im Histor,Museum d.Stadt Wien aufbewahrt wird, hin, 
Am Berggipfel ist eine Terrassierung erkennbar, die mit einer mittelalterlichen Wachtstation 


(Turm) im Zusammenhang stehen könnte. Gotische Keramik ist am nördlichen Berghang zu finden. 


Literatur: 

K.MOßLER, Fö 1 1920-33 53 U. 235 y FÖ 4 1940-45 ; = j x at A, Ma) ante Sera ga ir 
. s s . ! i y he Vorzei SIR a ES 2 AL ZIRR He 

H.K.MICHNA, FÖ 1,1920-33,110 und Nachrichtenbl.f.d.deutsche Vorze - TE STEEL YES A 
vI,1930,202 ; 
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Siedlungsplateau am Hochberg 





Perchtoldsdorf Hochberg 
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Endneolithisches Gefäß von Perchtoldsdorf-Hochberg. Sig. Spiegel. Verbleib: Mus. 
Mödling. Gez. I. Herrmann. 
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Gefäß der späten Umenfelderzeit mit eingeritzter Verzierung von Perchtoldsdorf- 
Hochberg. Sig. Moßler. Verbleib: Hist. Mus. d. St. Wien. Gez. I. Herrmann. 
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PFAFFSTÄTTEN Einödhöhlen präh,benützte Höhlen PS? 


MG Pfaffstätten, VB Baden (ÖK 58, S 53 mn, O 143 mm). 


Die geräumige Höhle (Kat.Nr.1914/6) befindet sich nördlich der Einöde oberhalb des Kleinen 
Kientales an der oberen Bergkante (Seehöhe 370 nm). 

Die Höhle besitzt drei größere und zwei kleine Tagöffnungen. Durch die beiden nach S schau- 
enden Haupteingänge gelangt man in den 15 m langen und 4 m hohen Hauptraum. An der N-Seite 
des Raumes schließt ein knapp 50 m langer Rundgang an. Im nördlichsten Teil dieses Rund- 
ganges erreicht man einen 5 x 4 m großen Raum mit max. 4 m Höhe. Der Höhlenboden besteht 
aus sandigen Sedimenten (ehemaliger Reibsandabbau) und die Wände sind vielfach durchbrochen. 
Bei Grabungen wurden zahlreiche Tierknochen und Steinartefakte vorgefunden, die auf eine 
paläolithische Benützung der Höhle hinweisen könnten. 

Die Höhle war vor dem 2.Weltkrieg als Schauhöhle ausgebaut. Die Anlagen sind verfallen und 
die Funde verschollen. 

In der unweit westlich liegenden Elfenhöhle (Kat.Nr.1914/7) wurden ebenfalls Steinartefakte 
gefunden. 


Literatur: 

G.CALLIANO, Prähistor. und röm.Funde in und um Baden, Mitt.d.Anthrop. 
Ges. 30,1900, (111) 

HARTMANN, Die Höhlen Niederösterreichs 2,274 ff 
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PITTEN 1. Ob.Pittnerfeld bedeutender Hügelgräberfeldbereich/verb. 
MG Pitten, VB Neunkirchen (ÖK 106, N 80 mm, W 138 mm). B2 


Vom berühmten bronzezeitlichen Hügelgräberfeld in Pitten ( M& ) ist oberflächlich nichts 
mehr zu erkennen. Es befand sich am W-Hang des Pittentales am "oberen Pittnerfeld", süd- 
westlich des Bahnhofes und ist heute großteils überbaut. 

Das Gräberfeld wurde anläßlich von Bauarbeiten entdeckt und in der Folge vom nö.Lds.Museum 
vollständig ausgegraben. 

Die meisten der prachtvollen Funde (dabei auch einige Bronzediademe) befinden sich im Urge- 
schichtsmuseum in Asparn a.d.Zaya. Einige Stücke sind auch im Ortsmuseum Pitten zu besichti- 
gen. | 

Eine zum mittelbronzezeitlichen Gräberfeld gehörende Siedlung wurde bis heute nicht gefunden. 
Im allgemeinen sind Siedlungsnachweise der Hügelgräberkultur im Ostalpenraum selten, da es 
sich bei dieser Kultur offenbar um Tierzüchter gehandelt hat, die eine überwiegend nomadi- 
sierende Lebensweise bevorzugten. Das Pittener Hügelgräberfeld war somit eine Art Stammes- 
friedhof, zu dem die Toten sowohl aus näherer als auch aus weiterer Entfernung gebracht 


wurden. Beim ehem. Gräberfeld befindet sich heute ein rekonstruiertes Hügelgrab. 

Literatur: 

F.HAMPL/H.KERCHLER, Das mittelbronzezeitliche Gräberfeld v.Pitten 
in NÖ, Mitt.d.Präh.Kommission 19/20, 1978-81 

Katalog des nö.Lds.Museums, "Fürsten" der Bronzezeit in Pitten, 1983 
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ARCILEOLUGISENE ıge 10: Gesamtplan der Pittener Nekropole. In den ım Katalog veröffentlichten Plan wurden von H. Rerchler VIERTIL UNTIE DEM 
DENIKHALE anhand dar Norailnläne die einzelnen Bestattungen eingezeichnet. WIENERWALD 
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Keramik aus der Nekropole 


’ m 
34 2. Schloßberg 1,2ut erkennbare Wallanlage/bewaldet xD 
5 a, iz u u H ? 
(ÖK 106, N 75 mm, W 174 mm). UHR 


Am Burgfeld, das sich östlich des Schlosses am Schloßberg erstreckt, lagen nacheinander eine 
späturnenfelderzeitliche Siedlung ‚ eine römische und eine karolingische Siedlung (siehe auch 
2.). Das Höhenplateau ist rundum durch natürlichen Steilabfall geschützt und nur in Richtung 
O0 zur Schloßberghöhe hin offen. Auf dieser Seite verhindert ein Wallbogen auf der Bergeshöhe 
jede feindliche Annäherung. 

Die etwa 500 m lange Wallanlage mit vorgelagertem Graben befindet sich südöstlich oberhalb 
des Burgfeldes auf der Schloßberghöhe. Der nördliche Beginn der Anlage liegt 600 m östlich 
des Schlosses oberhalb eines Steilhanges. Das südliche Ende des Walles ist 500 m südöstlich 
des Schlosses beim Güterweg erkennbar, Der Wall bildet einen weiten Bogen, der vom nördlichen 
Beginn zuerst nach SO verläuft, etwa in der Mitte umschwenkt und dann nach WSW zieht. Der 
Wall ist von außen gesehen knapp 2 m hoch, der vorgelagerte Graben ist flach und erreicht 

nur selten eine Tiefe von 1 m. An der Innenseite ist eine kaum 1 m hohe Wallaufschüttung 

auf der Böschungskrone vorhanden. Die Anlage stammt mit ziemlicher Sicherheit aus den Ungarn- 
kriegen, da sie ein älteres Hügelgräberfeld durchschneidet, dessen Alter nicht bekannt ist. 

Die Siedlungsbereiche wurden bisher noch nicht näher untersucht. Die zu den Siedlungen ge- 
hörenden Gräberfelder wurden jedoch bereits zum Teil ausgegraben. 

Ein Urnengräberfeld befand sich im SO-Teil des Burgfeldes. Die Untersuchungen ergaben Brand- 
bestattungen, die in die späte Urnenfelderzeit zu datieren waren. 

Im Herbst 1984 wurden vom Autor ausgeackerte Bronzen und Perlen eines späturnenfelderzeitlichen 
Schmuckdepotsim Bereich der Urnenfeldernekropole vorgefunden. Das Depot war auf einer Siedlungsgrube 
der Urnenfelderkultur situiert. Insgesamt waren es etwa 388 Bronzeringe in verschiedenen Größen 
sowie über 508 kleine Bronzeknöpfchen und 1408 kleine Kalksteinperlen, die alle ursprünglich auf 
einem Gewand befestigt waren. Außerdem konnten zahlreiche Stücke eines Bronzespiraldrahtes mit 
einer Gesamtlänge von etwa 6 m geborgen werden. Gleichartiger Bronzespiraldraht tritt bereits 

im Hügelgräberfeld im Tal auf. Andererseits erscheinen die mit Ösen versehenen kleinen Bronzeknöpf- 
chen erst bei einer hallstattzeitlichen Fürstenbestattung in Sticna. Bei den in 3-er Gruppen 
angeordneten Bronzeringe handelt es sich um die für die Urnenfelderkultur typischen Sonnenkreise. 
Das am Burgfeld liegende römische Fundmaterial dürfte von einem Gutshof stammen. 


Im Bereich der Burg wurden 2812/13 archäologische Untersuchungen durchgeführt, die Keramikmaterial 
der Bronzezeit, Urnenfelderzeit, Hallstattzeit, Latenezeit, Römerzeit und Spätantike sowie des 


9./18.IJhdts bis zum 15.Jhdt zutage brachten. Die Hauptbesiedlungsphasen lagen in der Urnenfelderzeit 
und im 9.JIhdt. 


Literatur: 

W.HAIDER, FÖ 15,1976,202 £ u.FÖ 16,1977,460 £ 
H.WINDL, Fö 16,1977,461 und FÖ 17,1978, 274,282 
H.SCHWAMMENHÖFER, FÜ 23,1984,259 £ 

A.STEINEGGER, FÖ 51, 20812, 218 und FÖ 52, 2013, 232 


K.KÜHTREIBER, M.OBENAUS, Burgen des 9. bis zur M.d.11.Jhdts in NÖ, RGZM Mainz 2017 
E.LAUERMANN, E.RAMMER, Die urnenfelderzeitl.Metallhortfunde NÖs, UNI Wien 2013, 79f 
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2.Siedlung u.Befestigungsbereich “oO 
(ÖK 106, N 73 mm, W 165 mm). 


Die karolingerzeitliche Bevölkerung des 9.Jhdts. siedelte am vorderen Teil des Burgfeldes 
unmittelbar beim heutigen Schloß. Wahrscheinlich stand damals ein Herrenhof am Schloßfelsen, 
der der Zeit entsprechend ein Holzbau war. 

Die Siedlung am Burgfeld war mit Wall und Graben befestigt. Vom nö.Lds.Museum wurde die 
Anlage untersucht und der Verlauf der Befestigung aufgenommen; 

Das sich östlich des Schlosses erstreckende Burgfeld war annähernd in der Mitte durch einen 
N - S verlaufenden Graben geteilt. Dieser Graben war mit großer Wahrscheinlichkeit einem Wall 
vorgelagert. Funde aus dem Graben beweisen, daß er erst im Hochmittelalter verfüllt wurde, 
Vom nördlichen und vom südlichen Ende des Grabens verliefen Wälle in Richtung zum Schloß- 
felsen. Der S-Wall ist noch andeutungsweise, der N-Wall noch deutlich verfolgbar. 

Der südliche Wall wurde näher untersucht. Er war an der Abbruchkante des Höhenplateaus auf- 
geschüttet worden. Die Aufschüttung zeigte im Schnitt trapezartige Form; an der Außenkante 
der Aufschüttung verlief ein Palisadengraben. Die umgestürzten verbrannten Balken der Pali- 
sade waren noch gut erkennbar. 

Der karolingische Siedlungsplatz am Burgfeld weist eine ungefähre Ausdehnung von 100 x 150 m 
auf wobei eine dichte Scherbenstreuung am Feld erkennbar ist. 

Der über die Schloßberganhöhe verlaufende Wall (siehe 1.) könnte eine äußere Verteidigungs- 
linie der karolingischen Siedlung darstellen, die zur Zeit der Ungarngefahr angelegt wurde. 
Die Siedlung ging im Verlauf der Ungarnkriege zu Beginn des 10.Jhdts. zugrunde. 

Pitten wird als "Putinnu" bereits 869 urkundlich erwähnt, als die Nonne Peretcund und ihr 
Bruder dem Hochstift Freising Besitz zu Pitten übergaben. 

Beachtenswert ist im Zusammenhang mit der Schenkung die alte Höhlenkirche unterhalb des 
Burgfelsens hinter der Georgskirche. Die möglicherweise noch aus der Karolingerzeit stammende 
Anlage weist heute nur mehr einige romanische Freskenreste auf. 

Außerhalb des Abschnittsgrabens wurden mehrere heidnisch-slawische Gräber entdeckt, die darauf 
hinweisen, daß der Graben noch vor der bairischen Inbesitznahme nach den Awarenkriegen einen 
karantanischen Burgwall schützte, der offenbar unter bairischem Einfluß schon von Süden her 
am Ende des 8,Jhäts. gegen die Awarenherrschaft errichtet worden war. Dieser Burgwall bildete 
gemeinsam mit der Anlage von Pottschach zu dieser Zeit die Nordgrenze von Karantanien. 

Die strategisch wichtige Anlage ist jedenfalls bald in bairische Hände übergegangen worauf 
auch die Beziehungen zum Hochstift Freising hinweisen, Möglicherweise dauerte es in diesen 
karantanischen Randbereich etwas länger um die Christianisierung der slawischen Bevölkerung 
durchzuführen, Die Masse der heidnisch-slawischen Bevölkerung siedelte im Tal. Ein großes 
Gräberfeld, das vom späten 8.Jhdt, bis ins frühe 9.Jhdt. benützt wurde, lag in der Kreuzacker- 
gasse (|), 

Die hochmittelalterliche Burg von Pitten wird als castello Butino 1094 erstmals genannt. 

Um die Mitte des 11.Jhdts. war das Gebiet von Gottfried von Wels-Lambach aus ungarischer 
Herrschaft rückerobert worden, Von Pitten aus wurden um 1188 eine Reihe von kleinen Burgen an 


der ungarischen Grenze (heute burgenländische Grenze) errichtet (siehe Schwarzenbach u. Hochneukirchen). 


Literatur: 

K.KRENN, FÖ 4,1940-45, 37 u,.81 

W.HAIDER, FÖ 15,1976,202 £ u. FÖ 16,1977,460 f 

H.WINDL FÖ 16,1977,461 u. FÖ 17,1978,386 £ sowie Frühmittelalteri. 
Waffengräber vom Pittener Schloßberg, NÖ., ArchAustriaca 65, 
1981,271 £f und Beitrag zum Ausstellungskatalog - Karolinger- 
zeit im südl.NÖ.,46 £ 

H.FRIESINGER, Studien zur Archäologie d.Slawen in NÖ.II, Mitt.d. 
Präh.Kommission 17/18,1975-77,49 ££f 
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Südlich der Wall-/Grabenanlage sind Reste einer weiteren Wehranlage erkennbar. 

Der Zugang zum Siedlungsgelände am Schlossberg erfolgte von Süden über die Anhöhe beim Weiler 
Weinberg. Zu beiden Seiten des gut erkennbaren Altweges befinden sich jeweils Wasserrisse, die den 
Zugang einengen. 

Der westliche Wasserriss beginnt keine 50 m vom Altweg entfernt, der östliche etwa 200 m südlich 
direkt beim Altweg. Genau gegenüber vom Beginn des westlichen Wasserrisses, ostseitig des 
Altweges ist eine geringe Hangstufe erkennbar, die nach 200 m in eine 3-4 m hohe Wallstufe 
übergeht, der ein bis zu 1 m tiefer Graben vorgelegt ist. Die Anlage ist eindeutig künstlich und geht 
nach weiteren 300 m in einen ? m tiefen Wasserriss über, was auf ein hohes Alter des Grabens 
hinweist. Die meisten Wasserrisse sind auf Unwetter im 14.Jhdt. zurückzuführen. 

200 m südlich der Engstelle verläuft der ostseitige Wasserriss, der zusätzlichen Schutz bot. 

Das Ausnützen von natürlichen Wasserrissen für die Sperrung von Altwegen ist typisch für die Zeit 
der Ungarnkriege, wie die Anlagen im Wienerwald (siehe Viertel ober dem Wienerwald) zeigen. 

Die vorliegende Anlage dürfte zeitgleich mit der spätkarolingischen Befestigung am Berg sein. 

Der karolingerzeitl. Altweg ist als Hochstraße bis Kirchschlag verfolgbar (siehe Edlitz Hochstraße). 
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Im Heimatbuch "900 Jahre Pottenstein" wird die verschollene Burg Pottenstein am Einsiedler- 
felsen, der sich nördlich oberhalb der Talenge nordwestlich des Ortes erhebt, postuliert, 

Am Felsen sind zwar geringe Reste einer Kleinbefestigung erkennbar, es gibt jedoch kein 
datierendes Fundnmaterial, Die Anlage ist noch kleiner als jene am Kahlkopf (siehe 2.) und 
vermittelt den Eindruck einer ehemaligen Wachtstation, 

Es sollte damit jedoch nicht in Abrede gestellt werden, daß hier dennoch eine Burg der 
Pottensteiner bestanden haben könnte, da die Festen des 12,.Jhdts. desöfteren nur geringe 
Dimensionen aufwiesen (vgl.Hernstein und Waldegzg). 

Der in die Talenge vorragende Einsiedlerfels ist nur durch einen schmalen Sattel mit dem 
bewaldeten Hinterland verbunden. Beim Sattel schneidet ein knapp 1,5 nm tiefer Halsgraben das 
Gelände ab, Der Burgbereich besteht im wesentlichen aus einem langgezogenen unregelmäßigen 
Felsgrat mit einer Breite von wenigen Metern. 

Die Feste dürfte aus zwei Teilen bestanden haben, Der größere Gebäudeteil (Turm ?) müßte am 
Hauptfelsgrat situiert gewesen sein. Einige wenige Steinbrocken an den Flanken des Felsgrates 
könnten von einem Gebäudeunterbau oder von Stützmauern stammen, Am etwa 20 m langen unregel- 
mäßigen Felsgrat sind ansonsten keinerlei Bearbeitungsspuren erkennbar, Dem Felsgrat vorge- 
lagert und etwas tiefer liegend, erstreckt sich ein etwa 6 m langes ebenes Vorwerksplateau, 
Aufgrund der Bezeichnung des Felsens dürften nach Aufgabe der Burg (13.Jhdt.?) noch bewohnbare 
Baureste vorhanden gewesen sein, die als Einsiedelei gedient haben, 


Spuren der Burg POTLENnSTeIN au uf ufdem 
insiedlerfelsen: 
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Kartenauschnitt ÖK 76, 1:50000 
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9 POTTENSTEIN 2. Kahlkopf erkennbarer Hausberg/bewaldet BA 


MG Pottenstein, VB Baden (ÖK 76, N 91 mn, W 30 mn). 


Nordöstlich vom Ort liegt eine felsige Rückfallkuppe - der "Kahlkopf", Die Höhe des Berges 
beträgt 403 m und er fällt allseits, ausgenommen im 0, bis zu 80 m steil ab, 

Der Gipfel des Berges, ein felsiger Grat, ist zu einer Hausberganlage umgestaltet, Am Gipfel 
bildet ein kleines Felsplateau das Hochwerk (In. 20 x 7 n). Zwei Meter unterhalb der Platt- 
form umfängt eine Hangstufe den Burgfels. Die nicht so steile NW-Seite des Berges war durch 
drei stufenförmig übereinander parallel verlaufende Palisadenringe geschützt. Teile der Hang- 
stufen sind abgerutscht, der Rest ist stark verflacht. Eine ebene Geländestelle nordöstlich 
beim äußeren Palisadenring dürfte als Brückenauflager zu deuten sein. Das anschließende Ge- 
lände (Abschnittsgraben ?) ist durch den Forstweg zerstört. Auf der vordersten Felsnase des 
Kahlkopfes bestand wahrscheinlich ein Vorwerk. Für einen Wirtschaftshof bietet sich nordöstlich 
der Burg ein ebenes Gelände an, Ä 

Die Form der Anlage weist auf eine frühe Burg des 11.Jhdts, die weitgehend aus Holz errichtet 
worden war, 

Pottenstein wird durch eine Reihe von urkundlichen Nennungen ‘als früher Ministerialensitz 
ausgewiesen: 1074 ? de Hegirmos et frater eius Poto comes de Potensteine, um 1120/30 Poto 

de Potensteina, 1133 Rudolfus filius eiusden Potonis,....Adalbero de Potenstein, 1140 Adel- 
heid de Potenstein und ihr Sohn Rudolf und 1235 Dietmar von Potenstein. 

Solange keine Funde von den beiden Burgfelsen (Einsiedlerfelsen und Kahlkopf) vorliegen, kann 
nicht entschieden werden, welche der beiden Anlagen als Burg der Pottensteiner infrage kommt, 
Es besteht auch die Möglichkeit einer zeitlichen Abfolge wobei die Anlage am Kahlkopf die 
ältere sein dürfte (keine erkennbaren Steinbautenreste). 

Die Nennung 1120/30 des Poto de Potensteina könnte bereits mit der Anlage am Einsiedlerfels 
in Verbindung gebracht werden. 

Jedenfalls weist die Bezeichnung Pottenstein auf eine Burg am Fels hin. Von Bedeutung ist auch, 
daß die heutigen Namen der beiden Burgplätze keine Erinnerung an eine Feste erkennen lassen. 
Dies läßt den Schluß zu, daß beide Felsanlagen sehr bald wieder aufgegeben wurden. 


Bereits 1287 war die Burg in landesfürstlichen Besitz und den Hohenbergern zu Lehen gegeben. 
Nach dem Abgang dieses Geschlechtes war die Burg wiederholt Pfandobjekt. U.a. nannte sich ein 
Zweig der Wallseer nach Pottenstein,. Im 15.Jhdt. ist von der Grafschaft Pottenstein die Rede, 
die zu Meinungsverschiedenheiten im Hause Habsburg Anlaß gab. 
Zum Ende des 15,Ihdts. wird von der Zerstörung der Burg Pottenstein im Zuge der Kriege gegen 
Matth, Corvinus berichtet, 
Es ist klar, daß diese ab dem späten 13.Jhät. so oft erwähnte bedeutende Burg nicht mit den 
Kleinanlagen auf den Felsen ident sein kann. Soweit die spärlich vorhandenen Bauteile erkennen 
lassen, war damit eine Burg bei der Kirche gemeint. Diese Burg war es auch, die den Ungarnkriegen 
zum Opfer fiel, 
Literatur: 
A.WEISS, Bisher unbekannte Hausberge und verwandte Anlagen im Viertel 

unter dem Wienerwald, NÖ., ArchAustriaca 39,1966,753 £ 
H.P.SCHAD'N, Die Burg Pottenstein, Unsere Heimat 39,1968,171 
F.HALMER, 1/2,150 £ 
K.LECHNER (Hsg.), Handbuch d.histor.Stätten-Österr.1,476 f. 
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90 POTTSCHACH sehr gut erkennbare Abschnittsbefestigung/bew. 
SG Ternitz, VB Neunkirchen (ÖK 105, N 113 mn, 0 113 m). I®) 


Zwischen Pottschach und Buchbach erhebt sich nördlich der Schwarza ein bewaldeter Höhenrücken, 
der sich etwa SO - NW erstreckt und im NW-Drittel von einer mächtigen 150 m langen Wallböschung 
mit vorgelagertem Graben überauert wird. 
Das etwa N - S angelegte Abschnittswerk weist eine Höhe von 4 - 5 m auf; der Böschung ist ein 
Wall aufgesetzt, der allerdings nur im nördlichen Bereich 2 m Höhe erreicht. Der vorgelagerte 
Graben ist durchschnittlich 1 m tief und 2 - 4 m breit. Der S-Teil der Abschnittsanlage ist 
unfertig; dort sind Wall und Graben kaum ausgeprägt, Vom nördlichen Wallende ausgehend sind 
an der NO-Flanke des Berges Randwallreste auf eine kurze Strecke verfolgbar. Der S-Teil des 
Bergplateaus ist jedoch völlig unbefestigt, so daß die Befestigung offenbar nie fertiggestellt 
und benützt wurde. Am Plateau sind auch keinerlei Siedlungsnachweise vorhanden. 
Lediglich auf der Wallkrone konnte der Autor zwei kleine Keramikfragmente entdecken, die am 
ehesten der frühgeschichtlichen Epoche zugeordnet werden können. 
Dem Anlagentypus entsprechende Befestigungen gab es am Alpenostrand nur in der späten Urnenfel- 
derkultur und zur Zeit der Ungarnkriege (10.Jhdt.). 
Neue Funde aus der Urnenfelderzeit (2 Lappenbeile) machen eine Errichtung der Befestigung 
bereits in dieser Zeit wahrscheinlich, Zeitgleiche Gräber wurden bereits 1917 entdeckt (M.Hoernes). 
Eine latenezeitliche Benützung der Anlage ist aufgrund der Auffindung einer keltischen Münze 
innerhalb der Umwallung nachgewiesen, Gesichert scheint auch die Verwendung der Erdwerke 
im 9,./10.Jhdt (eventuell auch im frühen 11.Jhdt.). Schon der Name der bei der Befestigung liegen- 
den Ortschaft Buchbach weist auf eine karolingische oder ottonische Burganlage (Buch = Purch = 
Burg), wie sie in Wieselburg und Burg a.d.Enns (siehe Viertel ober den Wienerwald) beispiels- 
weise vorliegen, Die typenmäßig relevanten Befestigungswerke sind auch dort jeweils die 
Abschnittswallböschung und der vorgelagerte Graben. 
Bei den Funden aus der Umgebung der Pottschacher Anlage sind vor allem die in der Schwarza- 
niederung südöstlich der Befestigung ausgegrabenen heidnisch-slawischen Gräber von Bedeutung, 
die auch eine Verwendung der alten Anlage als karantanische Grenzburg während der Awarenkriege 
. wahrscheinlich machen, 

Weiters lag in Sichtweite der Befestigung das Gräberfeld von Köttlach, das eine größere Anzahl 
von Bestattungen des 9,/10. Jhdts, aufwies. 
Literatur: 
A.HRODEGH, Der Burgstall von Pottschach, Bez.Neunkirchen, NÖ., 

Wr.Prähistor.Zeitschrift 5, 1918, 58 ff u.Abb.1 (Plan). 

Ur-und Frühgeschichte des Bezirkes Neunkirchen, 1923,11 
J.CASPART/E.GEYER, ein frühgeschicht1.Gräberfeld bei Pottschach, 

Mitt.d.Anthrop.Ges. 61,1931,162 ££f 
A.v.FRANCK, Bericht über die Auffindung eines uralten Leichenfeldes 

bei Kettlach unweit Gloggnitz und über einige andere 

bemerkenswerte Fundstücke, Archiv für Kunde österr, 

Geschichtsquellen 12, H.2, 1854, 235 £f£f. 
R.PITTIONI, Der frühmittelalterliche Gräberfund von Köttlach, Land- 

kreis Gloggnitz, ND, Sonderschriften der Zweigstelle, 

Wien des archäologischen Institutes des Deutschen Reiches 

14, 1943. 
W.HAIDER, FÖ 29,1990,202 
M.HOERNES, WPZ 4, 1917, Abb.1® 
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Abb. 1. Plan des Burgstalls von Potischach. 
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Das Profil des Abschnittes 5 c ist wie Abb. 25 (l= mäßig geneigte Berg- 


2 = Bösebung, 3 = Vorfeld des Burgwalls, #== obere Böschung, 5 
Plateau); %! am Plane stellt uns die tiefer gelegene Böschung des Vorfeldes dar. 
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Funde aus Brandgräber der Urnenfelderkultur 


POTTSCHACH/Buchbers 





karantanisch-karolingisches Gräberfeld bei Pottschach 





Fig. 2. Grab 9, Topf [4]. 


Fig. 3. Grab 1, Topf [2]. 


Mitteilungen d. Anthrop. Ges. in Wien, Bd. LXI, 1931. 
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1. Grab 3, Schläfenring |2]. 
2. Grab 3, Fingerring [5]. 


3. Grab 6, Schläfenring [3]. 


4. Grab 3, Schläfenring [3]. 
5. Grab 8, Schläfenring [3]. 
6. Grab 3, Schläfenring [4]. 
7. Grab 6, Schläfenring [2]. 
8. Grab 4, Schläfenring [2]. 
9. Grab 8, Schläfenring [2]. 
10. Grab 4, Schläfenring [3]. 
11. Grab 9, Schläfenring [2]. 
12: Grab 9, Schläfenring [3]. 
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13. Grab PB Bronzeblech- 
stückchen [2]. 


14. Grab 8, Perlen [5]. 





Caspart: Gräberfeld bei Pottschach. () G) C) 
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Fig. 6. Grab 15, Schnalle [10]. Fig. 11. Grab 15, Schnalle [6]. 
Fig. 7. Grab 15, Schlaufe [14]. Fig. 12. Grab 8, Messer [4]. 
Fig. 8. Grab 15, Riemenzunge [12]. Fig. 13. Grab 13, Messer [2]. 
Fig. 4. Grab 15, Sporn [9]. Fig. 9. Grab 15, Messer [3]. Fig. 14. Grab 14, Messer [2]. 
ARCIHLEOLOGISCHEB Fig. 5. Grab 15, Sporn [8]. Fig. 10. Grab 15, Messer [2]. VIZATIL UNTIR DIM 
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97 PREIN AN DER RAX Kaltenberg erkennb. Verhüttungsplätze/bew. U 
MG Reichenau a.d.Rax, VB Neunkirchen (ÖK 104, N 186 mm, O0 88 mm). 


Die bedeutendsten Nachweise urnenfelderzeitlicher Kupferverhüttung im Rax/Schneeberggebiet 
finden sich südlich von Prein a.d.Rax, rund um den Haakogel, unterhalb der schroffen N-Hänge 
des Kaltenberges. In diesen Hängen sind die Abbaugebiete des Kupfererzes anzunehmen, das im 
Ed(s)elbachgraben, im Fuchsgraben (Prein III) und beim Hollensteingraben/Hohlwangen (Prein 
VII) verhüttet wurde. 

Die besten Aufschlüsse liegen vom Verhüttungsplatz Prein III vor, der vom nö.Lds.Museum 
untersucht wurde, Der hinter den Häusern Preinrotte 1 und 29 freigelegte Hüttenplatz er- 
brachte die Reste von drei Öfen, in deren Nähe auch neun Röstbetten erkannt werden konnten. 
Sowohl die Öfen auch auch die Röstbetten waren aus Bruchsteinen errichtet worden. Nordseitig 
anschließend an die Reste der Steinanlagen erstreckte sich eine 10 - 20 m breite Schlacken- 
halde, die heute großteils mit dichtem Jungwald bewachsen ist. 

Von den Steinanlagen ist oberflächlich nichts mehr zu erkennen, Kupferschlacke tritt jedoch 
stellenweise zutage. 

Die rechteckigen Ofenschächte besaßen einen Dm von etwa 50 x 80 cm; die Höhe dürfte bei 80 cm 
gelegen sein. Die Öfen wurden jeweils mit mehreren Lagen von zerkleinerten Kupfererz mit da- 
zwischen liegenden Holzkohleschichten beschickt. Zum Erreichen der Schmelztemperatur von 
10853 Grad waren Blasbälge erforderlich, deren Tondüsen vor den Öfen gefunden wurden. 

Die Röstbetten dürften zum Zerkleinern des kupferhältigen Gesteins gedient haben, indem man 
das Gestein erhitzte und es mit Wasser abschreckte, wobei die Gesteinsbrocken zerbarsten. 
Das Kupfererz konnte dann entweder von Hand aus oder in der Naßaufbereitung nach der Methode 
der Goldwäscher vom tauben Gestein geschieden werden. 

Von Prein III liegen folgende Funde vor: Urnenfelderzeitliche Keramikfragmente, Bronzenadel, 
knöcherner Messerring, Tierknochen, Tondüsen, Schlacken, Ofenlehn, Ganggestein und taubes 
Hauwerk, Erz und Quarz. 

Eine lange Reihe von Hüttenplätzen der Urnenfelderzeit zeigt sich im Ed(s)elbachgraben 
anhand der dortigen Kupferschlackenhalden. Aus dem Grabenbereich stammt auch der Nachweis 
eines Holzkohlenmeilers. Von der Grabungsstelle beim Haus Edelbach Nr.33 stammen zahlreiche 
Scherben der Urnenfelderkultur, Düsenbruchstücke, ein Gebläsetopf, Ofenmaterial, Schlacken, 
Bodensteine, Klopfsteine, Unterlagsplatten, Reinkupfer, Erz, Ganggestein, taubes Hauwerk 
ein knöcherner Messerring und der Nachweis mehrerer Röstgruben. 

Von einem weiteren Verhüttungsbereich im Ed(s)elbachgraben kam schon 1938 ein urnenfelder- 
zeitliches Bronzemesser zutage. 

Die Hüttenplätze sind an den mehr oder minder großen Stein- und Schlackenhügeln erkennbar. 
in den Hohlwangen des Hollensteingrabens wurden bei Kupferschlacken die Reste eines Ofens, 
daneben ein Röstbett und einige Urnenfelderkeramikfragmente gefunden. Hier wurde auch erstmals 
versucht, in einem rekonstruierten Schmelzofen den urnenfelderzeitlichen Schmelzvorgang nach- 
zuvollziehen,. 

Ein rekonstruierter Schmelzofen und ein Röstbett aus Prein wurden im Garten des Neunkirchner 
Museums wieder aufgebaut, Dem urnenfelderzeitlichen Kupferbergbau ist auch im Urgeschichts- 
museum in Asparn a.d.Zaya ein Raum gewidmet, 

Fundmaterial befindet sich großteils im Bergbaumuseum in Reichenau a.d.Rax. 

Literatur: 

F.HAMPL/R.MAYRHOFER, Urnenfelderzeitlicher Kupferbergbau und nmittel- 

alterlicher Eisenbergbau in NÖ., Arch. Austriaca 33/1963, 

R.MAYRHOFER/F.HAMPL, Frühgeschichtliche Bauernrennfeuer im sö.Nd., 

Arch.Austriaca, Beiheft 1958. und FÖ 6,1951-55,47 £ 
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5% PUCHBERG AM SCHNEEBERG Losenheim gut erkennb.Burgreste/bew. BA 
MG Puchberg am Schneeberg, VB Neunkirchen (OK 75, S 87 mm, W 20 mm). 


1.4 


Auf einem markanten Fels nördlich der Rotte Losenheim oberhalb des Sebastianbaches befinden 
sich die Reste der Burg Losenheim, auf denen nunmehr wieder ein Burggebäude errichtet wurde. 

Der etwa 20 m hohe Fels bietet wenig Platz für die Anlage, so daß die Gebäudeterrassen aus 
dem Fels herausgearbeitet werden mußten. Es entstanden zwei Plattformen von etwa rechteckiger 
Form, Das obere Burgplateau weist eine Ausdehnung von ca. 4 x 15 m auf und läuft im W spitz 
zusammen. Das untere Plateau ist nur zum Teil erkennbar; hier stand ein Gebäude von etwa 4 x 
7 m sowie ein Zwingerhof von 8 m Länge. 

Den erhaltenen Mauerresten auf der oberen Plattform nach zu schließen stand hier der Wohnturm 
der Burg. Die Höhe der erhaltenen Mauerreste liegt bei 3,5 m, die Mauerstärke bei 1 m. Die 
O-Seite des Baues ist aus dem Fels gehauen. Auf der unteren Plattform lag der Wirtschafts- 
teil der Burg, dessen 0O-Seite ebenfalls in den Fels gearbeitet ist. 

Über den Gipfel des Burgfelsens führt eine 1,20 m starke Schildmauer, von der noch Reste im 
NO erhalten sind. 

Etwa 6 m unterhalb der Burg führt der Weg über das 6 m breite Vorwerksplateau, das den Zu- 
gang zur Burg schützte, 

Die Bauwerksreste und die älteste am Burgfels auffindbare Keramik stammen aus dem 13.Jhdt. 
Der erste Losenheimer trat um 1220 ins Licht der Geschichte. Es war der ministerialis ducis 
(Ministeriale von Leopold VI.) Wulfingus. Möglicherweise weist Wulfing eine verwandtschaft- 
liche Beziehung zu den Stubenbergern auf, die hier ringsum begütert waren. Die Herren von 
Losenheim gehörten am Ende der Babenbergerzeit zu den bedeutenderen Adeligen. Mit dem Beginn 
der Habsburgerherrschaft ging es mit ihnen bergab. Mitte des 14. Jhdts. wurde die Burg an 
die Stuchsen verkauft, die sie in ihre Herrschaft Stixenstein eingliederten,. Ende des 14.Jhdts. 
war Losenheim bereits Ruine, 


Literatur: 
F.HALMER, 1/3,69 £ 
Ergänzung der histor.Daten durch M.Weltin 
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39 PURKERSDORF Georgenberg gut erkennbare Höhenbefestigung/bew. 
SG Purkersdorf, VB Wien-Umgebung (ÖK 58, N 105 mn, W151 m).UJH L 


Am Gipfelplateau des Georgenberges südöstlich oberhalb von Purkersdorf wurde 1937 von Sammlern 
eine bedeutende Höhensiedlung entdeckt, die vor allem in der Urnenfelderzeit und in der Latenezeit 
besiedelt war. Weiters wurde die Bergeshöhe in der Römerzeit und im Mittelalter als Wachtstation 
benützt. 

Die riesige Siedlung am Berg (Dm. bis 258 m) weist heute keine eindeutigen Hinweise auf eine der 
Siedlungsgröße entsprechenden Befestigungsanlage mehr auf. Obwohl die Siedlung auf einen relativ 
steil abfallenden Berg liegt wären trotzdem Verteidigungswerke vorauszusetzen. 

Der Gipfelbereich wird ringförmig von kaum erkennbaren Hangstufen umgeben. Nordseitig sind etwa 

5 Stufen erkennbar, bei einem Höhenunterschied von 38 m. Südseitig ist nur eine niedrige Wallerhebung 
bei der Kante zum Steilabhang verfolgbar. Der vom Gipfelplateau nach NO abfallende Bergrücken weist 
auf eine Länge von 2508 m etwa 6 Hangterrassen auf, bei einem Höhenunterschied von 50 m. 

Die unterste Terrassenstufe ist gut ausgeprägt, so dass hier möglicherweise, zumindest in der 
Latenezeit, ein Wehrgang mit Palisade angelegt war. Von da aus könnte die Palisade bis an die 
Nordseite des Berges verlaufen sein, wo sie beim dortigen Steilhang endete. 

Ob auch die Siedlung der Urnenfelderkultur am Gipfelplateau von einem Wallring umgeben war ist 

ohne archäologische Grabungen nicht gesichert. Oberhalb des südlichen Steilhanges verläuft am 

Rande des Gipfelplateaus zwischen der SO-Seite und dem sanft abfallenden Nordteil der Anhöhe 

eine Stufe, die teilweise als Weg verwendet wird und deshalb besser erkennbar ist. Möglicherweise 
ist das der Rest einer urnenfelderzeitlichen Anlage, die jedoch einer keltischen Geländeterrassierung 
zum Opfer gefallen sein könnte. Terrassierungen von Siedlungsbergen sind typisch für die Kelten, wie 
etwa am Schwarzkogel in der Hinterbrühl, wo ebenfalls keltische Besiedlung nachgewiesen wurde. 

Der Berg war schon in der frühen Urnenfelderzeit (13./12.Jhdt.v.Chr.) besiedelt, wie eine Nagel- 
kopfnadel sowie einige Scherben vom Berg beweisen. Auch Teile eines Bronzedepots datieren in die 
frühe Urnenfelderkultur. Der Berg war auch in der Hallstattzeit besiedelt (Mehrkopfnadel 6.Jhdt.v.Chr.) 
Von der keltischen Besiedlung am Georgenberg liegen vor allem keltische Silbermünzen, Noppenbronze- 
ringe, ein Stabgürtelhaken mit Eberkopf, eine norisch-pannonische Zweiknotenfibel, eine Scharnier- 
fibel sowie ein Denar der römischen Republik (32/31 v.Chr.), eine germanische Nachahmung eines 
römischen Denars und ein eiserner Reitersporn vor. 

Von großer Bedeutung ist der Fund einer kleinen Reiterfigur aus Bronze. Der Reiter besitzt einen 
Eberkopf, der ihn als Ebergott (keltischer Kriegsgott) identifiziert. In der linken Hand trägt 

er einen Schild. Derartige Figuren treten meist in Verbindung mit einem Heiligtum in Erscheinung. 
Wahrscheinlich stand am Georgenberg ein derartiges Heiligtum. Schon der Entdecker der Siedlung 
vermutete, dass der Steinhaufen am Gipfel des Berges, der später offenbar als Wachtstation benützt 
wurde, ursprünglich ein keltisches Heiligtum war. Die keltische Besiedlung des Berges dürfte sich 

im wesentlichen auf das 1.Jhdt. v.Chr. beschränken. Um die Mitte des Jhdts.wurden die Kelten - in NÖ 
war es der Stamm der Boier - von den Dakern angegriffen. Möglicherweise war das der Grund warum die 
Kelten auf den Georgenberg zogen. 

Mit der Ankuft der Römer an der Donau endete die keltische Besiedlung am Berg. Den Funden nach zu 
schließen war in der Römerzeit eine Wachtstation am Berg. Wahrscheinlich lag die Station im Bereich 
des vermuteten keltischen Heiligtums am Bergipfel. Erkennbar ist eine runde Steinansammlung, die 
nordseitig von einem seichten Graben umfangen wird, der im Westen in eine Grube mündet. Es war 

dies die Zisterne der alten Siedlung. 

Ein As des Marc Aurel und eine Münze von Valens I. (364-378) weisen darauf hin, dass die Wacht- 
station während der gesamten römischen Kaiserzeit bis in die Spätantike in Betrieb war. 

Auch im Mittelalter bestand noch eine Wachtstation am Berg, wie die entsprechenden Funde zeigen. 

Die Funde waren längere Zeit bei Andreas dee Groot, 1148 Wien, Leyserstraße 15/29, dem Entdecker 

der Bergsiedlung, sind derzeit aber verschollen. 


Literatur: 
H.ADLER, H.NOWAK, FÖ 26, 1987, 215, 244 
W.KALCHHAUSER, FÖ 28, 1989, 236 
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Purkersdorf Georgenberg urnenfelder- und latenezeitliche Bronzen 
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frühe Urnenfelderkultur 


"Urnenfelder-Pfeilspitzen 


5cm 


Abb.: FÖ 26 (1987), Abb. 250-262. Bronzen der frühen Urnenfelderkultur 
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Bronzereiterfigur des keltischen Ebergottes (4 cm) 


keltische Silbermünzen (Vorder- und Rückseite) 





Purkersdorf Georgenberg 
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eiserner Reitersporn norisch-pannon. Zweiknotenfibel (Silber) 
1.Jhdt.n.Chr. 


Purkersdorf Georgenberg 
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Abb. 1260 Abb. 1261 
FÖ 28, 1989, 236 





Scharnierfibel 1.H. 1.Jhdt 
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120 PURKERSDORF Augustinerwald gut erkennb.Sperrwerk und Wallanlage KO 
(ÖK 58, N 63 mm, W 155 mm). 


Etwa 300 m südöstlich vom Buchberg erstreckt sich eine größere, rundum sanft abfallende Anhöhe 
(Höhenkote 465), die früher als „ Hochbuch“ bezeichnet wurde. Die „Buch“ Bezeichnung weist auf 
die Karolingerzeit. Am Westhang der Anhöhe verläuft ein Sperrwerk und am Berg erstreckt sich eine 
Wallbefestigung. 

Zwischen dem Buchberg und der Hochbuchanhöhe befindet sich eine Geländesenke. Die Senke bildet 
dıe Wasserscheide zwischen dem nach SW abfließenden Rehgraben und den nach NO verlaufenden 
Hahnbaumbach. Unterhalb des Buchberges befindet sich eine alte Straßentrasse, die bis in die 
Karolıngerzeit zurück verfolgbar ist und die vom Wiental in Purkersdorf bis Wilfersdorf am 
Tullnerfeld verlief. An dieser Straße befindet sich oberhalb von Wilfersdorf ein karolingisches 
Sperrwerk mit einer Wachtstation (siehe Viertel ober dem Wienerwald, Wilfersdorf). 

Am Westhang der Hochbuchhöhe befindet sich eine Hangwallstufe, die mit ihrem Verlauf ebenfalls 
ein Sperrwerk bildete. Der Sperrwall riegelt die karolingerzeitliche Hochstraße an einer Engstelle ab. 
Die Wallstufe ist etwa 2 m hoch und erstreckt sich auf eine Länge von 270 m am Osthang des 
Rehgrabens den sie bis zu einem etwa W — O verlaufenden Wasserriss (Zubringer zum Rehgraben) 
begleitet. 

Die heutige Forststraße ist ident mit der karolingischen Trasse. Die Straße durchschneidet die 
Wallstufe an ihrem nördlichen Ende. Nordseitig der Straße befindet sich heute eine breite Wallstufe 
auf der in der Franzisco-Josephinischen Landesaufnahme (um 1880) auf der NW-Ecke des Berges ein 
Wirtshaus eingezeichnet ist, das nach dem 2. Weltkrieg abgetragen wurde. Möglicherweise war dort 
ursprünglich eine Wachtstation bei einem Durchgang. 

Wie schon bei der Beschreibung der Rauchbuchberganlage ausgeführt, handelt es sich dort um eine 
Sperranlage aus der Zeit vom späten 9. bis zum frühen 10. Jhdt., die gegen mährische (unter 
Swatopluk) und gegen ungarische Angriffe aus dem Osten gerichtet war. Desgleichen ist auch der 
Sperrwall beim Weißen Kreuz (siehe Viertel ober dem Wienerwald, Tullnerbach) gegen Osten 
gerichtet. 

Im Gegensatz dazu ist das Sperrwerk am Hochbuch gegen Westen gerichtet. Die Anlage selbst ist 
auch wesentlicher einfacher gestaltet, da hier nur eine Hangwallstufe anstatt eines Walles die Sperre 
bildet. Dies weist darauf hin, dass die Anlagen am Hochbuch von mährischer und/oder von 
ungarischer Seite als Kontraanlagen an der karolingischen Straße angelegt wurden. 

Der Rest einer gleichartigen kleineren Sperranlage befindet sich nördlich der Sophienalpe an einer 
Engstelle der Scheiblingsteinstraße, die ebenfalls gegen Westen gerichtet ist (siehe Wien/Hadersdorf). 
Ein weiterer Sperrwall verläuft 660 m östlich der Windischhütte, wo der Wall einen von der 
karolingerzeitlichen Hochstraße abzweigenden Weg ins Weidlingbachtal abschneidet (siehe 
Weidlingbach). 
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Oberhalb des Sperrwerkes erstreckt sich am Hochbuch eine Wallbefestigung. 

An der Ostseite weist der noch vorhandene Wall eine Länge von 215 m auf. An der 
Außenseite der Anlage bildet der Wall eine 1,5 m hohe Stufe; an der Innenseite ist nur eine 
geringe Wallerhebung. Die Breite des Walles liegt bei 8 m. An der SO-Seite ist noch ein 
knapp 40 m langer niedriger Wallteil erhalten. Südseitig bildet der Wall eine durchschnittlich 
0,5 m hohe Stufe. Er ıst auf eine Länge von 120 m verfolgbar. 

Das Zentrum der Anlage wird an der Westseite von einem inneren Wall umgeben. Der Wall 
weist eine max. Höhe von 0,6 m und eine Breite von etwa 5 m auf. 

Die Befestigung ist im Zusammenhang mit der Sperre der karolingerzeitlichen Straße zu 
sehen. Bei der Anlage dürfte es sich um ein mährisches und/oder ungarisches Militärlager 
handeln, das nur kurzzeitig verwendet wurde. 

In der Regel sınd bei den Buchbergen, die in der Karolingerzeit als Wachtposten benützt 
wurden nur in seltenen Fällen datierende Funde vorhanden (Ausnahme: Rauchbuchbersg). 

Der einzige Fund der zur Datierung der Anlage am Hochbuch beitragen könnte, sind die Reste 
einer etwa 11 cm großen Bronzescheibe, die W.Kalchhauser 1994 bei einem von einer 
Forststraße durchschnittenen Wallrest in der Anlage entdeckte. 

Kalchhauser vermutet eine umenfelderzeitliche Herkunft der Scheibe. 

Eıne ähnliche, etwas kleinere Bronzezierscheibe liegt aus Carnuntum vor, wo sie in die 
Römerzeit datiert wird. Da es sich in Carnuntum um einen Lesefund handelt, ist die Datierung 
jedoch nicht gesichert. 


Literatur: 


M.GRUNEWALD, FÖ 16, 1977, 412, Abb.314 
W.KALCHHAUSER, FÖ 33, 1994, 520, Abb.461 (Mauerbach) 


Bronzezierscheibe vom Hochbuch 





f \ "7 
f 4 y N) ! iM 


Abb. 461 
Dm. ca.11 cm 


Purkersdorf Wallbefestigung am Hochbuch 
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B1-2 
© REICHENAU AN DER RAX Kammerwandhöhle präh. benützte Höhle I)/H 
MG Reichenau a.d.Rax, VB Neunkirchen (ÖK 105, N 84 mm, W 28 mm), | 


Die Kammerwandhöhle (Kat.Nr.1854/11) liegt am Fuße der Schnalzwand östlich oberhalb des 
Scheiterplatzes in 723 m Seehöhe. Der Höhlenraum diente zur Zeit der Urnenfelderkultur als 
Rastplatz. 

Der max. 4 m hohe Höhlenraum weist ein etwa 17 m breites Portal auf mit nördlich ansteigen- 
der Felssohle. 

Um die Jahrhundertwende fanden in der Höhle Grabungen statt (L.Waissnix). In 2 m Tiefe wurde 
ein Tonring aus der Urnenfelderkultur entdeckt. Weiter Ergebnisse dieser Grabung sind nicht 
bekannt. | 

Ebenfalls zur Zeit der Jahrhundertwende entdeckte ein Jäger bei einem Pirschgang auf der 
Karlshöhe oberhalb der Kammerwandhöhle eine Bronzetüllenpfeilspitze der Urnenfelderkultur. 
Beide Fundstücke befinden sich im Bergbaumuseum in Reichenau a.d.Rax. 

Die Auffindung von Relikten der Urnenfelderkultur in derart hoch gelegenen alpinen Bereichen 
ist von großer Bedeutung für die prähistorische Siedlungsentwicklung in den Ostalpen. 

Die ersten Besiedlungsspuren in diesen Bergregionen datieren bereits in die späte Jungstein- 
zeit (siehe Stolzenwörth/Hausstein). Der in der mittleren Bronzezeit beginnende und in der 
älteren Urnenfelderkultur seinen Höhepunkt erreichende Kupferbergbau brachte erstmals eine 
nennenswerte Besiedlungsdichte in das Rax/Schneeberggebiet. Am Höhepunkt dieser Entwicklung 
steht die befestigte Großsiedlung in 1000 m Seehöhe am Gelände in Grünbach am Schneeberg 
(siehe dort). Im Bereich der Kupferverhüttungsplätze gab es auch kleine Dörfer wie in 
Prigglitz/Gasteil, wobei sich die Bergleute im wesentlichen von Viehzucht ernährten; der 
Anteil an Jagdwild lag bloß bei 10 Prozent. Überwiegend war es der Rothirsch, der mit seinem 
Geweih auch die Grundlagen für verschiedene Geräte lieferte. Sicherlich stammt die Pfeilspitze 
von der Karlshöhe von einem Jäger. 

Im April 1998 kamen nach starker Scheeschmelze und infolge Steinschlages, bei dem einige Bäume 
entwurzelt wurden, auf dem steil abfallenden Hang vor der Grotte Scherben der Litzenkeramik aus 
der späten Frühbronzezeit, sowie aus der Urnenfelderzeit und der Hallstattzeit zutage, 
In der Höhle selbst dürfte im Verlauf der Urnenfelderzeit auch ein Bronzegießer seine geheime 
Werkstatt betrieben haben, wie die neuen Funde aus dieser Epoche zeigen. Neben Werkzeugresten 
und dem Bruchstück einer Gußform kamen jedoch auch Scherben und eine Spinnwirtel zutage, die 
darauf hinweisen, dass die Höhle zumindest vorübergehend Wohnzwecken diente. 

Das Fundmaterial aus der Frühbronzezeit zeigt das in dieser Gegend übliche Bild eines kKult- 
und Opferplatzes der Kultur mit Litzenkeramik (siehe auch Maiersdorf/Mittleres Brandloch, 
Malleiten/Steinener Stadl, Grünbach am Schneeberg/Bärenhöhle usw.). 

Eine ähnliche Verwendung der Höhle wie in der Frühbronzezeit legen auch die Funde für die 
Hallstattzeit nahe. 


Literatur: _ 
F.HAMPL/R.MAYRHOFER, Urnenfelderzeitlicher Kupferbergbau und mittel-  2ym::;; 
alterlicher Eisenbergbau in NÖ., Arch.Austriaca 33/1963. DIR TTDEN 
FINK-HARTMANN, Die Höhlen Nös., 1, 1854/11 Di 
F.HOTTWAGNER/R.LANG, FÖ 38,1999, 768,779 u.791. 
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92 REISENBERG sehr gut erkennbarer Hausberg BA 


MG Reisenberg, VB Baden (OK 59, S4hmm, O0 84 mm). 


Die Kirche des Ortes steht inmitten einer ehemaligen Feste. Die Anlage besteht aus einen 

von einem tiefen Grabenring umgebenen Burghügel und einer Wirtschaftsplattform. 

Das Gesamtausmaß der Burgfläche beträgt etwa 60 x 90 m. Östlich außerhalb der Anlage ist ein 
Vorwerk zu vermuten; hier ist aber durch Weingartenanlagen das Gelände verändert. 

Der rechteckige Kirchenhügel ist rundum von einem 10 - 12 m breiten und 3 - 5 m tiefen Graben 
umgeben. An der S-Seite führt heute eine Auffahrt im Graben zur Aufbahrungshalle, die selbst 
in den westlichen Graben eingebaut ist. Am Kernwerkshügel befindet sich am Burgplatz die ur- 
sprünglich gotische Pankrazkirche, die vom Friedhof umgeben ist. Der Friedhof erstreckt sich 
auf der einplanierten Wallanlage, die das "feste Haus" umgab. Der Dm. der Hügelfläche beträgt 
45 x 50 m; der Friedhof ist von einer Mauer umgeben, in der noch romanische Quadersteine zu 
erkennen sind. Es wird berichtet, daß einstmals an der Außenseite des Grabenringes Wälle vor- 
handen waren, deren Material bei der Regulierung des Reisenbaches Verwendung fand. 

Westlich oberhalb der Aufbahrungshalle erstreckt sich eine Geländeplattform, die nach einer 
Breite von 18 m bei einer 2,5 m hohen Geländestufe endet. Das Plateau würde sich als Wirt- 
schaftsbereich anbieten. 

"Risinperch" ist bereits in einer Urkunde von König Heinrich III. 1045 erwähnt, als er seinem 
Getreuen Reginold die Hälfte des Ortes schenkte. Um 1130 scheint in einer Urkunde ein Sigloch 
de Risinperge als Zeuge auf. 

Die Feste dürfte bereits im 13.Jhdt. aufgegeben worden sein und wurde in der Folge als Wehr- 
kirche benützt. | 

Unbestätigten Berichten (H.P.Schad'n) zufolge sollen am Friedhof Funde der Kelten- und Röner- 
zeit zutage gekommen sein. Aus der Keltenzeit wurde 1931 ein reich ausgestattetes Kriegergrab 
im Ortsbereich gefunden mit silbernem Halsreif, einem Schwert mit Scheide, einer Lanzenspitze, 
einem Armreifen, diversem Bronzeblech sowie Keramik. Die Funde sind im Urgeschichtsmuseum in 


Asparn a.d.Zaya. 


Literatur; 

SCHAD'N 1953, 124 

M.MUCH, Mitt.d.Zentr.Komm. 1878, 78 

A.DACHLER, Dorf- und Kirchenbefestigung 1908 

F.HALMER, 1/2, 152 £ 

H.WEIGL, Histor. Ortsnamenbuch v.NÖ, R 190 

L.FRANZ/A.NEUMANN, Lexikon ur-u. frühgeschtl.Fundstätten Österrs, 104 
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sehr gut erkennbarer Hausberg/bew. BA 


O4 ST.JOHANN IM SIERNINGTALE 
SG Ternitz, VB Neunkirchen (ÖK 105, N 52 mm, O 114 mm). 


Der mächtige Hausberg, auf dem heute eine Dreifaltigkeitskapelle steht, befindet sich auf 


einer Erhebung 500 m südlich von Hintenburg. 
Die Anlage besteht aus einem Kernwerk, das von einem Ringwall umgeben wird, der im Nin ein 


kleines Vorwerksplateau übergeht. 
Das Kernwerk ist ein 10 m hoher Kegel mit einem Plateau von 20 x 30 m. Am Plateau sind rand- 
liche Erhebungen einer Umfassungsmauer erkennbar. Auf der Kapellenerhebung stand der Berg- 
fried. Bei Grabungen wurden sowohl die Umfassungsmauer als auch Gebäudereste festgestellt. 
Freigelegte Mauerteile sind am Südrand des Plateaus zu sehen. Unterhalb dieser Baureste 
befinden sich am Kernwerkshang und am Fuße des Burghügels Mauerzüge, die vermutlich von 


einem Torbau stammen. ‚ 
Im Bereich der freigelegten Mauern ist Keramik des 12.Jhäts. zu finden. 
Der Ringwall zieht außer an der NO-Seite, wo das Gelände steil abfällt, rund um das Kernwerk 


und erreicht seine größte Höhe im südöstlichen Abschnittsbereich mit knapp 3 m. Im N ver- 


flacht der Wall zum erwähnten Vorwerksplateau. 
Die Steine der Burg wurden abgetragen, teils für den Kapellenbau verwendet. 


Die Anlage gehörte im 14.Jhdt. zur Herrschaft Stixenstein. Die Stüchse traten die Burg 
Stixenstein 1350 an Albrecht II. ab. Spätestens zu dieser Zeit wurde die Burg von St.Johann 
funktionslos. Im Spätmittelalter hatten die Neudegger hier Besitzungen, weshalb die Anlage 

den Namen "Burg Neudegg" bekam. Die Feste dürfte jedoch zu dieser Zeit nicht mehr bestanden 


haben. 

Rückschlüsse auf die Geschichte der Burg können aus der Entwicklung der ursprünglich romani- 
schen Kirche von St.Johann gezogen werden. Die Kirche stammt aus dem 13.Jhdt, wie Bauteile 
und die ältesten Freskenreste zeigen. In diese Epoche fällt auch die Blütezeit der Burg, die 
offenbar damals auch ausgebaut wurde. Am Übergang vom 14. zum 15.Jhdt. erfolgte der wehr- 
hafte Ausbau der Kirche. Dieser wurde höchstwahrscheinlich deshalb notwendig, weil die Burg 


nicht mehr existierte, 


Literatur: 
SCHAD'N 1953, 130 
F.HALMER, 1/3,103 £ u.147 


Dehio NÖ., 292 
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5 SCHEIBLINGKIRCHEN 1. Hausberg gut erkennbarer Burghügel BA 
MG Scheiblingkirchen-Thernberg, VB Neunkirchen (ÖK 106,N 198 mm,W 74 mm) 


In Scheiblingkirchen hatten die Herren von Gleißenfeld ihren ersten Sitz. Der ehemalige Burghügel befindet sich im Friedhof 
westlich des Ortes in einem alten Sumpfgebiet. Der Hügel dürfte ursprünglich von einem Wassergraben umgeben gewesen 
sein. Der künstlich aufgeschüttete Hausberg ist knapp 6 m hoch und weist einen Dm. der Grundfläche von etwa 50 m auf. 
Das ehem. Burgplateau hatte einen Dm. von 16 - 20 m. 

Grundsätzlich handelt es sich bei derartigen Burghügeln um die frühesten hochmittelalter- 
lichen Festen, die im Viertel unter dem Wienerwald ab der 2.Hälfte des 11.Jhdts. stützpunkt- 
artig errichtet wurden (vgl. Bad Deutsch-Altenburg). Auf diesen Hügeln lagen damals nur Holz- 
wehranlagen, die keine lange Lebensdauer besaßen. Der fehlende Burgname beim vorliegenden 
Hügel weist ebenfalls auf eine kurze Benützung. 

Mit Sicherheit handelt es sich um den Vorgängerbau der 600 m nordöstlich am Berghang liegenden 
Feste Gleißenfeld (siehe dort). Die Bezeichnung "Feld" würde jedenfalls besser zu dem sich 
inmitten des Pittentales erhebenden Hügel passen. Die Beibehaltung eines Burgnamens bei 
Änderung des Standortes ist öfter urkundlich belegt (vgl. Krumbach 1.). 

Spätestens um die Mitte des 12.Jhdts.verlegten die Gleissenfelder ihren Sitz in die Burg am Berghang. 
Zur selben Zeit bauten sie eine “Quadernkirche” - die Rundkirche von Scheiblingkirchen. 

Die Urkunden erwähnen im 12.Jhdt. eine “curia” - einen Wirtschaftshof. Wahrscheinlich wurde der 

alte Burghügel nach dem Umzug in die Burg als solcher weiter verwendet. 


Literatur: 

SCHAD'N 1953, 132 

F.HALMER, 1/3,149 £ 

H.WEIGL, Histor.Ortsnamenbuch v.Nö., 5 79 u. G150 
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65 2. Ruine Gleißenfeld erkennbare Burgreste/bewaldet BA 


MG Scheiblingkirchen-Thernberg, VB Neunkirchen (ÖK 106, B 192 in 
83 mn). 


Vom zweiten Sitz der Gleißenfelder ist nur mehr eine kümmerliche Ruine erkennbar. 

Am Berghang an der O-Seite des Pittentales erhebt sich der Rest eines Turmes auf einem 
schmalen Felsgrat. Die Anlage ist am besten von der Straße nach Reitersberg (zweite Kehre) 
aus zu erreichen. 

Die Burgreste liegen an einer heute senkrecht abstürzenden Felswand eines Steinbruches. Von 
diesem Steinbruch sind die größten Teile des Burgbereiches abgetragen worden, so daß nur 
mehr ein 53 x 6 m großer Teil des Turmhügels vorhanden ist, auf dem der Rest des Bergfrieds 
steht. Ebenfalls noch sichtbar ist ein teilweise zugeschütteter Halsgraben, der ehemals 4 m 
tief und 7 m breit aus dem Felsen gehauen war. 

Die vom Turm erhaltene Ecke ist noch etwa 4 m hoch; die Seiten sind auf 2 bzw. 2,5 m Länge 
erhalten, die Mauerstärke beträgt 1 - 1,2 nm. 

Der Rest der anderen Gebäude (Palas) wurde mit dem Burgplateau abgebaut. Nur ein romanisches 
Fensterkapitell wurde gerettet und befindet sich heute in Vordergrimmenstein in der rekon- 
struierten Burg. 

Die am Abschnittsgraben anschließende Plattform war möglicherweise der Wirtschaftsbereich 
der Feste, sie ist jedoch ebenfalls bei Steinbrucharbeiten zerstört worden. 

Der Burgfels wurde früher auch als Kropfstein, Puchberg und Ronskopf bezeichnet, 

Die Anlage war jedoch die Burg der Gleißenfelder wobei um 1130 Wernhard und Kerhard de 
Glizenveld urkundlich aufscheinen. Um 1140 wird Wernhard als miles de Glizenveld bezeichnet. 
Das Geschlecht ist bis etwa 1189 genannt, Die Burg dürfte in ‚der Folge verfallen sein, da 
keine weitere Nennung vorliegt. 

Literatur: 

W.LEEB, Monatsblatt d.Ver.f.Landeskunde v.NÖ. 5, 1910/11, 290 ff 

C.PLANK, Jahrbuch für Landeskunde v.NÖ. 28, 1939/43, 4u2 £ 

F.HALMER, I/3,47 £ 

H.WEIGL, Histor,.Ortsnamenbuch v.NöÖ., G 150 
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65 SCHEIBLINGKIRCHEN 3.Steinwand-Annenruh erkennbarer Siedlungshügel 
(ÖK 106, N 198mm, W 86 mm) N3? 


Die Annenruh ist ein Aussichtsplatz oberhalb von Scheiblingkirchen und befindet sich auf der 
südlichen Spitze des Höhenrückens der Steinwand oberhalb einer 100 m hohen Felswand. 
Unmittelbar hinter dem Aussichtsplatz erhebt sich ein Hügel am vordersten Teil des Höhenrückens. 
Im Rahmen der Anlage einer Zufahrt zur Annenruh sowie eines Umkehrplatzes wurde der untere 
Bereich des Hügels angefahren wobei einige wenige Keramikscherben zutage kamen. 

Die alte Siedlung dürfte sich im wesentlichen am Bereich des Umkehrplatzes am Fuße des Hügels 
nahe der Abbruchkante des Berges befunden haben. Da auch einige Scherben am Hang des Hügels 
auftraten, war der Hügel selbst ebenfalls besiedelt. Der Siedlungshügel erhebt sich etwa 6 m über den 
Umkehrplatz und weist eine Kuppe mit einem Dm. von etwa 5 m auf. 

Soweit aus den wenigen Scherben erkennbar ist, dürfte es sich bei der Siedlung um einen 
spätneolithischen Wehrhof aus dem 4.Jt.v.Chr. handeln. 

Im Spätneolithikum (frühe Kupferzeit) ist in NÖ allgemein erkennbar, dass sich zunehmend Wehrhöfe 
in exponierten Lagen etablierten. Die bedeutendsten Siedlungplätze der frühen Kupferzeit in der 
Buckligen Welt lagen bei Kranichberg (siehe dort), wo auch die ältesten Kupfergeräte gefunden 
wurden. Dies weist darauf hin, dass die Wehrhöfe mit der beginnenden Kupferindustrie im 
Zusammenhang stehen. Die Leute von den Wehrhöfen waren wahrscheinlich Kupferprospektoren. 
Damals wurde kupferhältiges Gestein in den Flüssen und Bächen gesammelt — sowie auch das erste 
Gold. 

Der Autor wurde vom Heimatforscher H.Steurer auf die Anlage hingewiesen. 
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65 SCHEIBLINGKIRCHEN 4.Ofenberg gut erkennbare Wallburg/bew. U 


(OK 106, N 209 mm, W 108 mm). 

5.Bärenhöhle (ÖK 106, N 218mm, W 86 mm) 
Am nordöstlichen Gipfelbereich des Ofenberges (Seehöhe 562 m) erstreckt sich an der 
Gemeindegrenze zu Thernberg eine umenfelderzeitliche Wallburg. 
Die Anlage wurde von Th.Freundorfer im NÖ Atlas (Laserscan) entdeckt und vom Heimatforscher 
H.Steurer untersucht. 
Die Wallburg ist in das natürliche Gelände eingefügt, das eine gewisse Ähnlichkeit mit der Form eines 
griechischen Theaters aufweist. Im SO und im NO wird der Siedlungsbereich von einem Steilhang 
begrenzt. Im SO bildet die Abbruchkante eine wallartige Erhebung. Die Nordostseite wird von einer 
Randkante am Hangabbruch begrenzt. Am ebenfalls ziemlich steil abfallenden Westhang verlaufen 
zwei Wallstufen. Die obere Wallstufe verläuft etwa 12 m tiefer als der Ostwall. Die untere Wallstufe 
liegt um weitere 10 m tiefer. In der Mitte der oberen Wallstufe befand sich ein Wasserauffangbecken, 
das heute stark verebnet ist. Ein weiteres Wasserbecken befindet sich beim Ostwall. 
Im S erhebt sich ein Felshügel, der den Zugang zur Wallburg über den Berggrat absperrt. In dem 
Felsen sind einige natürliche Felsnischen. Der rundum um max. 6 m abfallende große 
Siedlungsbereich misst etwa 120 x 60 m. Beim Südfels erstreckt sich auf einer ca.5 m hohen Felsstufe 
ein Plateau von etwa 25 x 13 m. Im N ist ein etwas größerer ebener Bereich. Heute führt von NO ein 
Zugang zur Wallburg. Möglicherweise war hier auch der alte Eingang. 
In der Wallburg wurde bis heute nur Haushaltskeramik der frühen Urnenfelderkultur gefunden, die 
gleichmäßig dicht gestreut am gesamten Siedlungsbereich oberflächlich erkennbar ist. 
Die intensive Besiedlung der Buckligen Welt in der Umenfelderzeit (1200-800 v. Chr.) steht im 
Zusammenhang mit dem damaligen Kupferbergbau und der damit verbundenen Bronzeindustrie. 
Eine Reihe von großen Höhensiedlungen und die Wallburgen auf den Bergeshöhen sowie ein dichtes 
Netz an Verbindungswegen bis in den Donauraum förderten Industrie und Handel. So wurde auch in 
einer Entfernung von 3,7 km von der Wallburg am Ofenberg ein frühurnenfelderzeitliches 
Bronzedepot an einer Altstraße im Karth gefunden. 
Unterhalb des 662 m hohen Gipfels des Ofenberges (ehem. Buchberg) befindet sich die Bärenhöhle — 


HöhlenNr. 2872/1 (3.) Der Höhleneingang ist 5 m breit und 2,5 m hoch. Dahinter erstreckt sich ein bis 
zu 10 m breiter Raum. Im Höhlenschutt vor der Höhle wurden römische Münzen gefunden. 

Die alte „Buchberg“ Bezeichnung weist darauf hin, dass der Berg möglicherweise in den 
Ungarnkriegen im 10./11. Jhdt. als Zufluchtsort diente. Heute trägt ein Weiler südlich des Ofenberges 
den Namen Buchberg. 
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9% SCHLATTEN | ırgreste/verbaut BA 
erkennbare Burgreste/verbaut BD? 


0OG Bromberg, VB Wr.Neustadt (ÖK 106, N 259 mm, O 140 mm). 


Im Zentrum des heutigen Ortsbereiches von Schlatten erhebt sich ein Burghügel, der mit der 
in der alten Administrativkarte eingezeichneten Ruine Schlatten ident ist. 

Der natürliche Hügel ist durch einen Geländesattel mit der im SW anschließenden Höhe verbunden. 
In diesem Sattel befand sich einstmals ein Halsgraben, von dem aus Wall und Graben den Burz- 
hügel umfaßten; ausgenommen war die steil abfallende NO-Seite, Am Hügelplateau waren bis zum 
Bau des heute dort befindlichen Hauses noch Mauerreste der Burg erkennbar, 

Von H.P.Schad'n wird die Anlage als kleine hausbergartig angelegte Beringburg beschrieben. 
Der Burghof war im S und im W durch eine Ringmauer abgeschlossen, die NO-Ecke nahm der Palas 
ein. Im N befand sich ein weiteres Gebäude. Der Bergfried, von dem vor 30 Jahren noch über 
2 m hohe Mauern zu erkennen waren, erhob sich an der SO-Ecke, Dort sind auch heute noch 

2 m starke Mauerreste am Berghang vorhanden. 

Im N wurde auf halber Berghöhe eine Zwingmauer freigelegt, die von zwei Steinhaufen flan- 


kiert war, die wohl von Turmbastionen stammten. 
Ab ca. 1170 treten die Ritter de Slat urkundlich in Erscheinung. Die Nennungen reichen bis 
ins 14.Jhdt. Spätestens im 15.Jhädt. wurde die Burg aufgegeben. 
Literatur: 

SCHAD'N 1953, 134 

F.HALMER, I/3, 150 £ 

H.WEIGL, Histor.Ortsnamenbuch v.NÖ., 5 122 
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7 SCHOTTWIEN gut erkennbare Burgreste/bewaldet BA 
MG Schottwien, VB Neunkirchen (ÖK 105, N 203 mm, W 60 mm). 


An der W-Seite des nördlichen Ortseinganges, wo noch Reste der spätmittelalterlichen (16.Jhdt.) 
Sperrmauer stehen, verläuft ein schmaler Felsrücken als nordöstlichster Ausläufer des Esel- 
steines. Auf diesem Felsrücken befinden sich die Reste von zwei turmartigen Wehrbauten, die 
die Reste der Burg Schottwien darstellen. Die Anlage wurde vom Autor festgestellt. 

Wie auf einem Stich von M.Vischer aus 1672 gut erkennbar ist, handelt es sich um das Feste 
Haus und den dazugehörenden Vorwerksturm des Sitzes der Schadwinner. Es ist klar erkennbar, 
daß die vorhandenen Baureste wesentlich älter sind als die Sperrmauer der Ortsbefestigung. 
Die kleine Burganlage nützte die wenigen breiteren Stellen des Felsgrates aus, der knapp 
100 m lang ist und im S beim jähen Anstieg der Bergzunge endet. Vor dem Ende wird der Fels 
noch schmäler und weist nur einen Übergang von etwa 1 m Breite auf. Ansonsten fällt der 
Felskamm zu beiden Seiten steil ab, 

Der größere der beiden Türme war der ehemalige Wohnturm. Das Gebäude weist eine Seitenlänge 
von 7 m auf und ist bis in eine Höhe von 4 m erhalten. Der gemauerte Bruchsteinbau weist 

an den Kanten Quadermauerwerk auf. Die Mauerstärke beträgt 0,8 - 1m. 

Der 70 m vom Wohnturm entfernt liegende Vorwerksturm erhebt sich auf der N-Spitze des Fels- 
kammes. Er weist eine Seitenlänge von 3,5 m auf und ist 3 m hoch erhalten. Die Mauerstärke 
liegt im Durchschnitt bei 0,7 m. Die Mauerform entspricht der des Wohnturmes. 

Die Gebäude sind aufgrund der Mauergestaltung dem beginnenden 13.Jhdt. zuzuordnen. 

Der Ort wird 1220 erstmals genannt. Schottwien dürfte eine Gründung der Herren von Klamm ge- 
wesen sein, die hier eine ritterliche Mannschaft einsetzten. Bekannt sind die Holzapfel, die 
1256 im Gefolge Hermanns I. von Klamm auftreten und sich nach Schadwienn nennen. Eine 

andere Nennung betrifft 1266 und 1278 einen Chunradus de Schadwinn, der Ministeriale und 
Schwager des Gundacker von Steyersberg war (nach M.Weltin),. 

1287 wird das forum (Markt) Sadwinen erwähnt, Der Ort dürfte um 1299 iandesfürstliches Eigen- 
tum geworden sein, da ab diesen Zeitpunkt auf Weisung König Albrechts I. Maut in Schottwien 
eingehoben wurde. Damals hat der Rittersitz im Ort bereits seine Bedeutung verloren, 

Der erste Hinweis auf eine Befestigungsmauer um den gesamten Markt stammt von 1349, 
Literatur: 

Histor.Daten nach M.Weltin 
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113 SCHRANAWAND erkennbarer Wasserburebereich BA 
KG Ebreichsdorf, VB Baden (ÖK 77, N 47 mm, W 168 mm). 


Im Ort nahe der Fischa ist im Laserscan des NÖAtlas der Bereich einer ehem. Wasserburg erkennbar. 
Das Wohnhaus Fischazeile 3 liegt in einer flachen Geländesenke. Der etwa quadratische Bereich weist 
einen Dm. von 63 m auf. Innerhalb des Geländes ist im Laserscan ein viereckiges Plateau erkennbar, 
welches sich etwa 1 m über den eingeebneten und durchschnittlich 24 m breiten ehem. Wassergraben 
erhebt. Der Dm. des ehem. Burgplateaus liegt bei 25 m. Der Wassergraben ist an 3 Seiten erkennbar. 
An der Westseite scheint eine Verbindung zwischen dem Burgplateau und der westlichen 
Nachbarparzelle (Fischazeile 1) bestanden zu haben. Auf dem Grundstück befand sıch ursprünglich 
der Meierhof der Burg, von dem noch ein Plateau mit einem Dm. von ca. 15 m ım Laserscan 
erkennbar ist. Heute ist der Bereich überbaut. Der Wassergraben der Burg wurde von der Fischa 
gespeist. 

Die erste Nennung des Ortes als „Scranewat“ stammt von 1120 als die Zehentgrenzen der Pfarre 
Traiskirchen durch Bischof Ulrich von Passau festgelegt wurden. Weitere Orte an der Zehentgrenze 
waren Ebreichsdorf, Rutzensdorf, Gutenhof, Velm und Ebergassing. Bei jedem dieser Orte sind Reste 
von Wehranlagen feststellbar, die höchstwahrscheinlich um 1120 bereits bestanden haben. Der 
Bereich war Grenzgebiet gegen die Ungarn und vor allem im 11.Jhdt. schwer umkämpft. Es waren oft 
die Ortsgründer, die die ersten Wehranlagen errichteten, wobei es sich meist um Erdanlagen mit 
Holzbauten handelte. Nach dem Aussterben der frühen Herrschaft oder nach einem Besitzwechsel 
wurden die frühen Anlagen schon im 12.Jhdt. verlassen oder am Ende der Babenbergerherrschaft 
zerstört. Erst im 13. bzw. im 14. Jhdt. wurde von den neuen Besitzern wieder eine Burg errichtet - ın 
Schranawand wahrscheinlich am Platz einer alten Wehranlage. 

In Schranawand weist die Form der neuen Wasserburg, wie sie im Laserscan erscheint, auf das 
14.Jhdt. 1319 scheint ein „Ulrich von Schranwaten“ auf. Im Jahre 1368 wird ein „Purchgraf ze 
schranebaten“ genannt. 1398 wird die „Veste Schranibaten“ nochmals erwähnt. 1587 wird die Burg 
als abgekommen bezeichnet. Sie dürfte spätestens 1529 zerstört worden sein. 

Die histor. Daten wurden dankenswerterweise von G.Reichhalter ergänzt. 


Literatur: TE 7 ESS Tours 
> H.WEIGL, Histor.Ortsnamenbuch v.NÖ, S200 fl 7 } 
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or SCHRATTENBACH Schrattenstein Siedlungsfels mit Burgruine 


0G Schrattenbach, VB Neunkirchen (ÖK 75, S 60 mm, 0 125m). U BA 


Anläßlich der Aufnahme der sichtbaren Bodendenkmale wurde vom Autor auch der Bereich von 
Schrattenbach untersucht. 
Im Bereich der Burgruine Schrattenstein kommen prähistorische Keramikreste zutage, die von 
einer urnenfelderzeitlichen Siedlung am Burgfels stammen. 
Der im Mittelalter terrassierte Fels bildet das westliche Ende eines schmalen Felsgrates, 
der vor allem an der N-Seite eine hohe senkrecht abfallende Felswand bildet. Aber auch an 
den anderen Seiten ist der Burgfels kaum zugänglich. Der alte Zugang zur Burg erfolgte über 
Holzleitern und Stiegen. 
Westlich unterhalb des Felsens führt der Burgweg durch einen schmalen Geländeeinschnitt vom 
Tal herauf. Man gelangt in einen breiten Felskessel, der südlich des Burgfelsens gelegen, 
sowohl den prähistorischen als auch den mittelalterlichen Bewohnern Feld- und Weidegründe 
bot. Die im Bereich erkennbaren Feldterrassen stammen aus dem Mittelalter. 
Der Burgbereich weist drei Terrassen auf, die großteils im Mittelalter aus dem Fels heraus- 
gearbeitet wurden. Beim Anlegen der Terrassen wurden die alten Siedlungsschichten abgetragen 
und liegen heute unterhalb der Burg. Hier kommen auch die prähistorischen Scherben zutage. 
Die heute noch sichtbaren Burgreste stammen im wesentlichen aus der Gotik. 
Knapp 1 km südwestlich der Burg erstreckt sich die Hochwiese, in deren Zentrum sich eine 
versumpfte Wiese (ehem. Teich) befindet, In diesem Bereich ist Keramik des 11. /12.Jhdts auf- 
findbar. Stark holzkohlehältige Erde weist auf einen Holzkohlenmeiler, der im Zusammenhang 
mit dem naheliegenden frühhochmittelalterlichen Eisenbergbau zu sehen ist (BA). 
Urnenfelderzeitliche Kupferverhüttungsspuren sind im südlich anschließenden Gebiet nachge- 
wiesen. Am Hang des Kuhberges, in der Kettenlüß (U) wurde bei Rohschlacken und Ofenlehnm 
ein urnenfelderzeitliches Keramikfragment gefunden (F.Hampl). 
Nördlich der Hochwiese wurde erst jüngst ein spätbronzezeitliches Beil aufgelesen sowie 508 m 
westlich davon ein urnenfelderzeitliches Tüllenbeil. Dies weist darauf hin, dass Schrattenstein 
in der Urnenfelderzeit mit dem Kupferbergbau bei der Rax in Verbindung stand und ein bedeutender 
Transportweg im Schrattenbachtal verlief. 
Literatur: 
F.HALMER, 1/3, 92 £f 
F.HAMPL/R.MAYRHOFER, Urnenfelderzeitlicher Kupferbergbau und mittel- 

alterlicher Eisenbergbau in NÖ., ArchäAustriaca 33,77 £ 
H.ADLER, FÖ 23,1984,243 
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YO SCHWARZAU IM GEBIRGE sehr gut erkennbarer Hausberg/bewaldet 8/ 


MG Schwarzau im Gebirge, VB Neunkirchen (ÖK 74, S 136 mm, W 176 mm). 


Die gut erhaltene Hausberganlage befindet sich 400 m westlich der Kirche am Hauskogel 
(Pfarrkogel) am Weg zum Hirschkogel. Der Hauskogel ist ein Felssporn, der aus der O-Wand 

des Hirschkogels herausragt und eine Seehöhe von 700 m aufweist, also knapp 100 m über 

dem Ort liegt. 

Die Spitze des Felsens ist zu einer Feste umgestaltet, Die Anlage besteht aus dem Burgfels, 
der von Wall und Graben umgeben ist und einem kleinen Vorwerk, 

Der Wall ist im Abschnittsbereich gegen das Hinterland zu etwa 1,5 m hoch. In seinem weiteren 
Verlauf um den Burgfels verflacht er zusehends und bildet im O eine 3 m breite Palisadenstufe. 
Der Kernwerksfels ist 7 m hoch und besitzt eine ovale Plattform mit 10 x 15 m. Der kegelstumpf- 
förmige Hügel ist an allen Seiten künstlich abgeböscht. Im W-Teil des Plateaus erhebt sich 
ein 1 - 1,5 m hoher Turmhügel mit einem quadratischen Plateau von 4 m. 

Die Gebäude müssen großteils aus Holz bestanden haben, da von Steinbauten am Kernwerk nichts 
zu erkennen ist. Vereinzelte Scherben, die dem 12.Jhdt. angehören, sind auf der Plattform 

zu finden, 

Ein kleines Vorwerk springt weit unterhalb der Feste, „2 Bi; DEINEN des Berges aus dem O-Hang 
vor, dessen rundes Plateau einen In. von 3 m aufweist, 

Der alte Rittersitz lag an einem der frühen Verbindungswege in die Steiermark, die einer- 
seits durchs Preintal über die Gscheidlhöhe (1134 m) ins obere Mürztal, andererseits über 

den Naßkamm (1210 m) durchs Altenbergtal zum unteren Mürztal führten. 

Auch der Kirchenfels von Schwarzau im Gebirge besitzt Wehrcharakter,der durch den eingeschnit- 
tenen Straßengraben an der W-Seite noch verstärkt wirüä. 

Daß der Bereich auch ansonsten im Hochmittelalter besiedelt war, zeigen Funde aus der Herren- 
grotte am östlichen Talhang (ÖK 74, S 131 mm, O0 182 mm). Scherben am Höhlenboden weisen auf 
eine Benützung seit dem 13. Jhdt. 

Die Burg und die Funde sind von historischer Bedeutung; zeigen sie doch die bereits im 11./12. 
Jhdt. erfolgte intensive sowohl wirtschaftliche als auch politische Durchdringung der Berg- 
gebiete, Diese Aktivitäten sind im Zusammenhang mit dem frühhochmittelalterlichen Bergbau 


zu sehen, der von steirischer Seite besonders forciert wurde, 
Literatur: 
SCHAD'N 1953, 137 £ 
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TO SCHWARZENBACH sehr gut erkennbare Großbefestigung/bew., B/ U 
MG Schwarzenbach, VB Wr.Neustadt (ÖK 107, N 249 mm, W 48 mm). L 


Die eindrucksvollen Wallanlagen einer Großbefestigung, die ein Höhenplateau einschließen, be- 
finden sich auf der teilweise bewaldeten Höhe nordöstlich des Ortes nahe der Rotte Trift, 

Der großteils verfolgbare Wall umläuft das gesamte Bergplateau ungefähr im Bereich der 

500 m - Höhenschichtlinie, Die beste Zufahrtsmöglichkeit zur Anlage ist von Schölderl aus 
gegeben. 

Der umwallte Siedlungsbereich weist etwa rechteckige Form mit einem In. von 300 x 450 m auf. 
Im Zentrum des nach allen Seiten sanft abfallenden Bereiches erhebt sich eine stärker an- 
steigende Anhöhe. 

Die Befestigung ist im NO als Abschnittsanlage besonders gut ausgeprägt, da das Gelände hier 
keinen natürlichen Schutz bietet. Die mächtige Wallanlage beginnt an der O-Seite wobei bereits 
nach etwa 50 m ein gut erkennbares Zangentor mit deutlich ausgeprägten 1 - 2 m hohen Flanken- 
wällen den Wallverlauf unterbricht, Die Zufahrt erfolgt noch heute durch dieses Tor. Im wei- 
teren Verlauf zeigt sich der Abschnittswall mit einer durchschnittlichen Höhe von 6 mn. Dem 
Wall ist ein bis zu 2 m tiefer Graben vorgelagert, der an seiner Außenseite einen breiten 
Vorwall mit etwa 1 m Höhe besitzt. Am W-Ende der Abschnittsanlage biegt der Wallverlauf nach 
SW ab wobei er weit unterhalb noch von einer Hangstufe begleitet wird, die im Steilhang endet. 
Die Wallhöhe schwankt hier zwischen 1 - 2 m. Am Rande des Steilhanges verlaufend schwenkt der 
Wall bei der südwestlichen Plateauecke nach S um und steigt mit dem Gelände an. Im Bereich 
der Ecke mündet heute ein vom Tal heraufführender Weg. Möglicherweise bestand hier eine zweite 
Toranlage, was auch der Grund für den auffallend massiven Wallteil am ansteigenden Gelände 
wäre. Der Wall verschwindet kurz nach dem Erreichen des höheren Plateaubereiches. An seiner 
S-Hälfte besitzt das Siedlungsplateau nur eine ausgeprägte Randkante. Geringe Wallreste 
zeigen jedoch, daß auch hier eine Wehrmauer verlief. 

An der S-Seite des Zangentores ist eine große Geländevertiefüng der ehemaligen Zisterne 

zu erkennen, 

Ob die Anhöhe im Zentrum der Anlage eine eigene Befestigung aufwies ist fraglich. Im Gipfel- 
bereich befindet sich heute eine Betonplatte mit der Jahreszahl 1939. Der NO-Hang der Anhöhe 
läuft in eine Art Vorplateau aus. Der Hang wird von einem Wall begleitet (wahrscheinlich 

eine Klaubsteinreihe),. 

Am Vorplateau und an der S-Seite der Anhöhe befinden sich Feldterrassen, auf denen vom Autor 
eine größere Anzahl keltischer und urnenfelderzeitlicher Scherben gefunden wurden. Damit war 

die Anlage erstmals datiert. 

Die gesamte Anlage ist daher als keltisches oppidum zu bezeichnen, das urnenfelderzeitliche 
Grundlagen haben dürfte. 

Eine Lokalisierung der in diesem Bereich vermuteten Burg "Anchenstein" ist mangels mittel- 
alterlicher Keramik ausgeschlossen. 

An der linken Außenseite des Tores sind Mauern mit Schlackenbruch und kegelförmige Gruben 

zu erkennen, 

Im nordwestlichen Vorfeld der Wallanlage wurden von Sammlern einige keltische Bronzenoppen - 
ringe ausgegraben. Möglicherweise stammen diese Funde aus einem Gräberfeld. 

Die Anlage ist sicher mit den großen keltischen Eisenabbaugebieten im Burgenland in Ver- 


bindung zu bringen, wie sie besonders im Pullendorfer Becken nachgewiesen werden konnten. 
Archäologische Untersuchungen zwischen 1989 und 2088 bestätigen die ursprünglichen Datierungen 

des Autors. Sowohl aus der Latenezeit wie auch aus der Urnenfelderzeit wurden mehrere Haus- 

bauten aufgedeckt. Am Berg konnte auch mittelneolithische, endneolithische und frühbronzezeitliche 
(Wieselburgerkultur) Besiedlung nachgewiesen werden. Die erste Befestigung dürfte am Beginn 

der Urnenfelderkultur erfolgt sein. Für die Latenezeit liegen Hinweise auf kleine Werkstätten vor, 
bei denen spezialisierte Buntmetallverabeitung angenommen wird. Zahlreiche Eisenobjekte weisen 

auf eine keltische Eisenindustrie. 


Literatur: 

H.P.SCHAD'N, FÖ 3,1938-39,112 

H.NOVAK, FÖ 9,1970,268 

H.SCHWAMMENHÖFER, FÜ 23,1984,273 

W.HAIDER, FÜ 26,1987,226 

H.ADLER/E.WALLNER, FÜ 28,1989,179,186,200 £ 

0O.H.URBAN/K.LÖCKER, Die befestigte Höhensiedlung 
Burg bei Schwarzenbach, Arch.Österr.3/2 


1992, 43 ft 
Chr.WEDEKIN, FO 35, 1996, 465 
W.NEUBAUER, K.LÖCKER, W.LOBISSER, B.STOCKINGER, FÖ 38,1999,803ff 
M.FERA, W.NEUBAUER, M.DONEUS FÖ 41, 2002,631, FÖ 43,2004,873f, 
FÖ 45,2006,668 und FÖ 47,2008,553 
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70 SCHWARZENBACH Schölderl gut erkennbarer Hausberg/bew. BA 


( OK 107, N 226 mm, W 36 mm). 


An der Westspitze einer Geländezunge zwischen zwei Bacheinschnitten erhebt sich der heute als 

„Königsbühel“ bezeichnete Hausberg. Im NÖAtlas wird allerdings die nördlich anschließende Anhöhe 

als Königsbichl bezeichnet. 

Die Anlage wurde vom Autor im Zuge der Erfassung der archäologischen Denkmale entdeckt. 

Der felsige Burghügel erhebt sich etwa 24 m über seine Umgebung. Am halben Hang des Hausberges 
umläuft eine im Norden bis zu 3 m breite Wehrgangsstufe den Hügel. Ostseitig riegelt ein breiter 
Halsgraben mit einer Tiefe von 2-3 m den Zugang zum Hausberg ab. Das Plateau des Burgfelsens 
misst etwa 15x 7 m. 

Der Burgfels ist von größerer historischer Bedeutung. Von der Grafschaft Pitten wurde um 1100 eine 
Reihe von kleinen Burgen an der ungarischen Grenze (heute burgenländische Grenze) errichtet (siehe 
auch Hochneukirchen). Dazu gehörte sicher auch die Burg von Schölderl. Soweit erkennbar sind fast 
alle der kleinen Burgen bereits im 12.Jhdt. nach dem Aussterben der Grafen von Pitten von den 
Ungarn zerstört worden. Die einzige Burg dieser Reihe, die überlebte war das 9 km von 
Schwarzenbach entfernte Landsee. Diese Burg war im 12.Jhdt. Sitz eines Ministerialengeschlechtes 
der Grafen von Pitten. Genannt sind ab 1158 „Gotscalcus und Erchenger“. Im 13.Jhdt. kam auch diese 
Burg in die Hand ungarischer Adeliger. Südlich von Landsee befindet sich ein weiterer alter Burgstall. 
Zu den Grenzburgen der Pittener Herrschaft gehörten sicher auch die Burgen von Hochneukirchen 
(siehe dort) und möglicherweise auch die Hausberge von Willersdorf im Burgenland. 
Die heutige Bezeichnung Königsbühel dürfte darauf zurückzuführen sein, dass die Burg 
Schwarzenbach um 1439 an die Königsberger als Lehen vergeben wurde; womit zwar der 
Königsbühel erklärt werden kann aber nicht ob die alte Burg damit gemeint war. Eher ist anzunehmen, 


dass zu dieser Zeit die Burg im Schölderl bereits in Vergessenheit geraten war, da ja die pittener 
Grenzburgen wahrscheinlich bereits im 12.Jhdt. zerstört worden waren. 


Literatur: 


F.HALMER, Burgen und Schlösser, NÖ 1/3, 31 ff 
H.WEIGL, Histor.Ortsnamenbuch v.NÖ, S239 
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1 SIEDING Breccienkammer  präh.benützte Höhle U/rI 
SG Ternitz, VB Neunkirchen (OK 105, N 18 mm, O 146 mm). 


Die schwer erreichbare Höhle (Kat.Nr. 1861/27) liegt in der Gösingwand oberhalb von Sieding 
etwa 30 m nördlich der vom Ort aus sichtbaren großen Heisserhöhle (Kat.Nr.1861/19) in 770 m 
Seehöhe, 

Die Klufthöhle besitzt einen Eingangsraum und eine obere, kletternd erreichbare Etage. Im 
6 m langen, 3 m breiten und max. 5 m hohen Eingangsraum wurden Funde der Urnenfelder-/Hall- 
stattzeit und des Mittelalters gemacht. 

Die Funde stehen sicher in einen Zusammenhang mit dem späturnenfelderzeitlichen Siedlungs- 
zentrum am Gfieder bei Ternitz (siehe dort). 

Möglicherweise diente die Höhle als Unterstand für Jägergruppen oder als Stützpunkt für 
Prospektoren, die Kupferlagerstätten suchten. 

In der Umgebung von Sieding konnten mehrere urnenfelderzeitliche Kupferverhüttungsplätze 
nachgewiesen werden (Krößbach und Thann). 


Literatur: 
HARTMANN, Die Höhlen Niederösterreichs 1, 136 
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\ 03 SIEDING Stein sehr gut erkennbarer Burgstall/bew. BA 


SG Ternitz, VB Nenkirchen (ÖK 105, N 23 mm, O 169 mm). 


Am 600 m hoch gelegenen Gipfel des Berges, der sich unmittelbar westlich von Sieding erheb# 
wurde 2003 ein bisher unbekannter Burgstall entdeckt. 

Die Burg, die ursprünglich "auf dem Stein" hieß, dürfte die Vorgängerburg von Stixenstein 
gewesen sein. 

Die große zweiteilige Anlage erstreckt sich am felsigen Gipfel des Berges auf eine Länge von 
über 100 m. 

vor dem eigentlichen Burgfels liegt ein Felsplateau mit einer Fläche von 15 x 17 ze. Im Ostteil 
des Pjlateaus ist eine langgezogene Senke erkennbar - vielleicht ein Hinweis auf ausgerissene 
Mauern. Der Graben, der das Plateau vom Hinterland trennt, ist aus dem Felsen herausgearbeitet 
und ist heute 4 m tief, bei einer Breite von 8 m. Die Zufahrt zur Burg ist anhand einer 
Steinschüttung, die vom Hinterland über das Vorplateau verfolgbar ist, erkennbar. 

Der zweite Graben, der das Plateau vom Burgfels trennt, ist 5 m tief und 10 & breit. 

Der Burgfels weist ein Wohnplateau von etwa 13 x 14 m auf. Den vordersten (südlichen) Teil des 
Burgfelsens beherrscht ein etwa 25 m langer Fels, der 4 m höher als das Wohnplateau ist und 
der möglicherweise einstmals einen Turm trug. 

Der langgestreckte Fels fällt nach vorne etwa 8 = tief ab, zu einem ebenfalls aus dem Fels 
gearbeiteten 2 m tiefen und 5 m breiten Graben ab, der den vordersten Teil der Burg schützte, 
Zwischen diesem und dem 2.Graben verläuft an der Westseite des Burgfelsens eine nur sehr in 
Spuren erkennbare Palisadenstufe, Hinweise auf Baulichkeiten sind am Burgfels oberflächlich 
kaum erkennbar. 

Die Form der Befestigungsanlage weist ins 12.Jhdt. Aus diesem und dem folgenden Jahrhundert 
gibt es auch bereits entsprechendes Fundmaterial. 

Die Erbauer der Burg waren Ritter, die sich nach der Burg "von dem Stein" nannten. Erst 1260/70 
wird in einer Urkunde für Spital am Semmering neben Offo von Pitten, Hermann von Kranichberg 
und Hermann von Klamm ein Albero de Lapide (von Stein) erwähnt. 1286 läßt sich ein"Alber 

von dem Stain" zugleich mit "Bernhard Tetschan und Heinrich von dem Stain" nachweisen, die 
alle in einer Zeugenreihe stehen. Bernhard Tetschan saß nachweislich auf dem benachbarten 
(Vesten)Hof. 

Im 14.Jhdt. dürften die Ritter "von dem Stein" genauso wie d#= Tetschan vom Vöstenhof ihre 
Sitze an die Stuchsen von Trautmannsdorf verkauft haben, die daraufhin die heutige Burg 
Stixenstein ausbauten. Auf dem Platz von Stixenstein düfte vorher nur eine Wachtstation der 
Ritter von dem Stein an der Straße nach Puchberg bestanden haben. 


SIEDING Burgstall "auf dem Stein" 
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SIEGENFELD/Helenental sehr gut erkennbare Wallbefestigung/bew.\)/ H 


0OG Heiligenkreuz, VB Baden (ÜK 58, S 34 mm, W 128 mm). L “2 


Be 


Etwa 200 m westlich oberhalb der Cholerakapelle im Helenental verläuft der gut erkennbare 
Abschnittswall einer urnenfelderzeitlichen Befestigung. Der 250 m lange Wall begrenzt ost- 
seitig eine sowoni im N als auch im S jeweils durch einen Felskamm geschützte Siedlungsfläche 
mit einem Im. von 200 m. 

Der Abschnittswall findet auf dem Felskämmen seine Fortsetzung. Seine meist 1 m hohe Schüttung 
ist außer an der W-Seite rund um die Siedlung verfolgbar. Sie besteht aus dunkler holzkohle- 
hältiger Erde und Steinbrocken; vereinzelt finden sich auch Keramikbruchstücke auf der Wall- 
krone. Vor allem auf den Felskämmen ist erkennbar, daß von den Erbauern der Wallbefestigung 
vorhandene Geländeunebenheiten ausgeglichen wurden. Im Abschnittsbereich liegt der Wall auf 
einer hohen Böschung. 

An der W-Seite wird die Siedlungsfläche durch eine Randkante (Palisadenverlauf) beim Steil- 
hang abgegrenzt. 

Der südliche Felskamm erhebt sich etwa 15 m, der nördliche 60 m über die Siedlungsfläche. 
Einfache Gebrauchskeramik, die im wesentlichen dem Übergang von der Urnenfelderkultur zur 
Hallstattkultur angehört, ist allgemein auf der Siedlungsfläche zu finden. 

In dem von der Siedlungsfläche aufsteigenden Hang des südlichen Felskammes sind eine Anzahl 
von kleinen Plateaus erkennbar. Beim nördlichen Felskammhang befinden sich nur wenige derartige 
Plateaus - sie dürften planiert worden sein. 

Im Siedlungsbereich kam im Spätherbst 1988 ein sensationeller Fund zutage. In einer kleinen 
wrube wurden 24 Bronzefladen mit einem Gesamtgewicht von etwa 120 kg entdeckt. 

Der Fund beweist, daß die vorliegende Befestigungsanlage ein wichtiges Bronzehandels- und 
möglicherweise auch -verarbeitungszentrum war. Die überragende Bedeutung der Bronzeindustrie 
für die Siedlung und die Art der Keramik verbindet die Befestigung mit den anderen am Alpen- 
ostrand situierten Urnenfelderwallburgen wobei etwa die Ähnlichkeit mit der Anlage am Gelände 
(siehe Grünbach am Schneeberg) auffällt. 

Auf eine sichere spätantike Benützung der Befestigung bei der Cholerakapelle weisen römische 
Münzen aus dem 4.Jhdt. sowie einige Scherben hin. Die Münzen stammen aus der Zeit der 

Kaiser Konstantin, Valens und Theodosius. 

Angeblich sollen von Sammlern auch zahlreiche keltische Funde wie Münzen (Regenbogenschüssel- 
chen) und Fibeln am Berg entdeckt worden sein. 


Literatur: 
B.P.SCHAD'N, FO 3,1938/39, 112 
H.SCHWAMMENHÖFER, FÖ 29,203,252 
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72 SOMMEREIN 1.Kolmlucke sehr gut erkennbare Kultgrotte Rı N3 
MG Sommerein, VB Bruck a.d.Leitha (0K 78, N 28 mm, W143 mm). 


Am N-Hang des Kolmberges befindet sich in der den Bergplateaurand umlaufenden Felsstufe 
(Seehöhe 310 m, ca. 450 m ONO der Kote 293) ein Felswinkel mit einer künstlich erweiterten 
kleinen Höhle (Kat.Nr.2911/6). 

Die Grotte ist torförmig gestaltet, mit einer Höhe von 3,5 m und einer Breite von 2 m; die 
Tiere beträgt 1 - 2 m. Vom Grottenraum ausgehend steigen zwei schmale natürliche Kluftstrecken 
an, wobei eine der beiden 1,5 m links neben der Grotte ein Mundloch bildet. Rechts neben der 
Grotte befindet sich in der Felswand eine kleine Nische. 

Vor der Grotte kommen römische Keramik und einige keltische Scherben zutage. 

Die offenbar in der frühen römischen Kaiserzeit angelegte Grotte diente als Kultplatz. Vor 
der Grotte erstreckt sich ein ebener Platz, auf dem ein Bauwerk anzunehmen ist, so daß die 
Höhle als Altarplatz dienen konnte. 

Einer alten einheimischen Tradition folgend benützte man in der Römerzeit verschiedentlich 
kleine Höhlen als Kultplätze. Eine derartige Anlage mit Vorbau wurde schon im vorigen Jhdt. 
im Winschloch bei Baden (siehe dort) ausgegraben wobei ein Herkulesrelief zum Vorschein kam. 
Grundsätzlich wurde Herkules an den meisten der kleinen frührömischen Kultplätze verehrt, 
manchmal auch Silvanus. Einem der beiden dürfte auch die vorliegende Grotte geweiht gewesen 
sein. 

Auf eine spätneolithische Benützung der Grotte weisen Jüngste Funde von einigen wenigen 
Keramikresten sowie von Silices hin. 

Literatur: 

FINK-HARTMANN, Die Höhlen Niederösterreichs 1, 276 
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72 2. Sommereiner Gemeindegrenze Fundort einer Steinkiste ı) 
(ÖK 78, N 46 mm, W 62 mm) 


In Museum Mannersdorf befindet sich ein frühurnenfelderzeitliches Steinkistengrab mit bedeu- 
tenden Symboldarstellungen. Die Steinkiste wurde im Bereich eines Urnenfriedhofes rund 2 km 
östlich der Ortskirche, am O-Hang des Schweingrabenausganges zwischen Straße und Wald am Feld 
entdeckt. Der Fundplatz liegt an der Gemeindegrenze und gehört bereits zur KG.Sommerein, 

Der Grabbau besteht aus vier rechteckigen, hellbraunen Leithakalksteinplatten, die eine 

1,35 x 0, 88 m große Kiste bilden, 

Eine der Platten zeigt ein Symbol in Form eines breiten Schildes - vermutlich das Klanzeichen 
des Verstorbenen. Die weiteren drei Platten weisen jeweils drei Kreisdarstellungen auf, die 
aus je drei konzentrischen Kreisen bestehen. Die Kreisdarstellungen sind nicht völlig rund 
(keine Zirkelkreise). Ein rechteckiger Linienrahmen umgibt jeweils die Darstellungen am Rand 
der Steinplatten. In einer Platte bildet eine kleine quadratische Öffnung den Mittelpunkt der 
mittleren Kreisdarstellung. Die in Originallage nach S weisende Öffnung wird als"Seelenloch" 
interpretiert, wie sie bei den westeuropäischen Steinkistengräbern üblich waren. 

In der Steinkiste wurden zwei große doppelkonische Tonurnen mit Leichenbrand vorge£funden. 

In einer Urne lag zusätzlich eine Bronzelanzenspitze, in der anderen ein Bronzemesser. Weitere 
Beigaben waren zwei Schalen und zwei Tassen sowie eine Kugelkopfnadel und Tierknochen von 
Speisebeigaben. Vermutlich handelt es sich um ein Doppelgrab eines Mannes mit seiner Frau. 

Eine Untersuchung des das Steinkistengrab umgebenden Urnenfriedhofes ist vorgesehen; bisher 
wurde nur eine der in der Nähe der Steinkiste liegenden Brandbestattungen angeschnitten. 

Der Fund der vorliegenden Steinkiste ist von überregionaler Bedeutung, da die konzentrischen 
Kreissymbole auch als Felsgravierungen vor allem im westalpinen Bereich auftreten und dort 
ebenfalls in die Urnenfelderkultur datiert werden konnten (z.B. der Kultfelsen unterhalb der 
Urnenfelderbefestigung auf der Carschenna oberhalb von Sils in Graubünden). 


Literatur: 
G.MELZER/F.OPFERKUH, FÜ 23,1984,253 £ 
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72 SOMMEREIN 3.Wenzelkirche sehr gut erkennbarer Hausberg/bew. BA 
(ÖK 78, N 39 mm, W 114 mm). 


Am Südrand des Ortes bei der Wenzelbergsiedlung oberhalb vom Groisbach erstreckt sich eine 
Bergzunge, die sich etwa 30 m über den Bach erhebt. Auf der Nordspitze des Berges lag einstmals 
eine Burg, die später von der Wenzelkirche überbaut wurde. 2008 wurde Keramik ab dem 12.Jhdt. bei 
der Kirchenruine gefunden. Der Autor wurde dankenswerterweise von G.Reichhalter auf den 
Hausberg hingewiesen. 

Die dreiteilige Burganlage weist eine Länge von 87 m und eine Breite von etwa 30 m auf und besteht 
aus einem Vorwerk im Norden sowie einem Kernwerkshügel in der Mitte und einem 
Wirtschaftsplateau im Süden. Die gesamte Anlage ist von einer Wallstufe umgeben, die an der 
Ostseite 2 — 4 m hoch ist. Im Süden ist die Anlage verebnet, ein seichter Abschnittsgraben ist am Ende 
des Wirtschaftsplateaus noch erkennbar. Das Wirtschaftsplateau misst ca. 38 x 24 m. Die Westseite 
und die Nordspitze der Anlage sind jeweils durch den natürlichen Steilhang gesichert. 

Der stark durchwühlte ehem. Burghügel (Dm. 22 m) mit den Resten der Wenzelkirche erhebt sich 
etwa 2 m über das Wirtschaftsplateau. Das 20 m lange Vorwerk liegt 1,5 m tiefer. Auch am Vorwerk 
sind diverse Gruben erkennbar, die auf eine ehem. dichte Verbauung hinweisen. 

Den Mauerresten nach zu schließen dürfte die Kirche, die am ehem. Burghügel lag, frühestens aus 
dem 14.Jhdt. stammen. Lt. Dehio soll die Kirche jedoch bereits um 1250 gegründet und um 1650 
abgetragen worden sein. Das Wenzelpatrozinium weist auf den Böhmenkönig. Jedenfalls war die 
Anlage noch im Spätmittelalter bewohnt, wie die entsprechenden Scherben beweisen. 

Über die Frühzeit der Burg gibt es keine urkundlichen Nachrichten. Erst zur Zeit der Errichtung der 
Kirche kann eine Verbindung mit der Herrschaft von Trautmannsdorf hergestellt werden. Die erste 
Ortserwähnung von Sommerein (Sant Marein) erfolgte 1263 im Zusammenhang mit Alber Stuchs von 
Trautmannsdorf. 1381 sind die Brüder Pilgrim der Streiffing von Sommerein und Dietmar Streiffing 
von Trautmannsdorf als Urkundenaussteller bezeugt. 

Den Scherben nach zu schließen, könnte bei der Kirche noch im Spätmittelalter ein burgartiger Sitz 
bestanden haben. 

Am Burgberg führt eine bedeutende Altstraße vorbei, die über das Leithagebirge nach Purbach und 
Breitenbrunn verlief. 

Literatur: 

H.SCHUTZBIER, Streiflichter Mannersdorf, Wasenbruck 1999 

DEHIO, Südl.NÖ, 2251 f 

O.u.A. FRIES, St.STRUTZ, FÖ 47, 2008, 622f 
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72 SOMMEREIN 4. Hollerhöhe 3 schwer erkennbare Ringgrabenanlagen/bew. B 
(ÖK78, 1. N 85mm,W 141mm, 2. N 78mm,W 160mm, 3. N 61mm,W 171mm). 


Im Leithagebirge südlich von Sommerein befinden sich im Umkreis der Hollerhöhe 3 runde 
Ringgrabenanlagen mit jeweils 2 Grabenringen. Die Anlagen waren ursprünglich völlig ident und 
wıesen exakt dieselben Maße auf. 

Bereits in den 1990-er Jahren wurde der Autor von F.Opferkuh vom Museum Mannersdorf auf die 
Anlage 1 aufmerksam gemacht. Die Anlage wurde als bronzezeitliche Wallanlage bezeichnet. 

Die genaue Position der Ringanlage war damals nicht bekannt und ist erst jetzt im Laserscan des 
NÖAtlas erkennbar. Desweiteren konnten nunmehr am Gelände des anschließenden 
Truppenübungsplatzes die Reste von 2 völlig gleichen Ringgrabenanlagen entdeckt werden. 

Die Ringgrabenanlage 1 scheint in der Liste der geschützten Denkmale des BDA als „neolithische 
Kreisgrabenanlage“ auf. Ob die Anlage archäologisch untersucht wurde oder ob es sich um eine 
„rerndiagnose“ handelt, ist nicht bekannt. 

Bei den Anlagen dürfte es sich eher um bronzezeitliche Ringgräben handeln. Im Weinviertel gibt es 
mehrere derartige Anlagen, die allerdings größer sind und meist eine Siedlung umgaben. Die 
einfachen Ringgräben von Obermarkersdorf (siehe dort) könnten kultischen Charakter haben. 
Grundsätzlich sind in Mitteleuropa die Ringanlagen mit einem niedrigen Wall zwischen den Gräben 
mit der späten Frühbronzezeit in Verbindung zu bringen. Dazu wäre zu bemerken, dass ın 
PÖMMELTE in Sachsen-Anhalt ein ähnliches Ringheiligtum entdeckt wurde, welches vor allem am 
Beginn der Bronzezeit ein bedeutender Kultort war. 

Möglicherweise handelt es sich daher bei den Ringgrabenanlagen im Leithagebirge um Kultplätze der 
frühen bis mittleren Bronzezeit. Bei den 3 Anlagen handelt es sich jedenfalls um bedeutende 
Denkmale und entsprechende archäologische Prospektionen wären wünschenswert. 


Ringgrabenanlage 1 
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Ringgrabenanlage 1: Die im Laserscan des NÖAtlas am besten erkennbare Anlage liegt 900 m süd- 
westlich der Hollerhöhe und ist auf einem sanft abfallenden Hang angelegt. Der GesamtDm. der exakt 
kreisrunden Anlage beträgt 115 m. Der von den beiden Grabenringen umgebene Platz weist einen Dm. 
von 65 m auf. Der Dim. des Wallringes zwischen den Gräben liegt bei 85 m. Der Außenwall ist nur in 
Spuren erkennbar. Im N und im S$ ist die Anlage weitgehend planiert. Im W ist der Wall zwischen den 
max. 1 m tiefen Gräben noch erkennbar. Östseitig geht der Wall in eine niedrige Stufe über. 

Über den Zustand der Anlage kann derzeit (2021) keine Aussage getroffen werden, da das Gelände 
aufgrund des dichten Bewuchses unzugänglich ist. 

Ringgrabenanlage 2: Die Anlage befindet sich am Gelände des Truppenübungsplatzes auf einer 
Geländezunge am Draxlergraben, 600 m SSO von der Hollerhöhe entfernt. Der zweifache Ringgraben 
erstreckt sich im N bis zu einem kleinen Wasserriss und im S bis zur Forststraße, die entlang des 
Draxlergrabens verläuft. Die Ringgräben und die Wälle sind aufgrund einer Neuaufforstung stark 
eingeebnet und in der Natur kaum erkennbar. Die Anlage ist der natürlichen Geländeform angepasst 
und weist heute eine ovale Form mit 115 x 95 m auf. Ursprünglich war die Anlage rund mit einem 
Dm. von 115 m - gleichgroß wie die Ringgrabenanlagen 1 und 3, da beim Wasserriss und beim 
Draxlergraben Abschwemmungen erkennbar sind. Die Abschwemmungen weisen auf das hohe Alter 
der Anlagen. Der von den Gräben umgebene zentrale Platz ist rund mit einem Dm. von 65 m — 
ebenfalls gleich groß wie bei 1 und 3. 

Ringgrabenanlage 3: Die Anlage befindet sich ebenfalls im Truppenübungsplatz auf einer Anhöhe 
über einem Wasserriss beim Draxlergraben 1 km ONO von der Hollerhöhe entfernt. Im Laserscan sind 
zwei Grabenringe zwischen zwei niedrigen Wallringen erkennbar, die den exakt runden zentralen 
Platz (Dm. 65 m) umgeben. Der GesamtDm. liegt so wie bei den anderen Anlagen bei 115 m. Der 
nördliche Teil ist aufgrund von Neuaufforstungen weitgehend eingeebnet. Im S ist die Anlage 
abgeschwemmt und ebenfalls eingeebnet. In der Natur sind nur mehr Teile der östlichen Wälle und 
Gräben erkennbar. Die im Laserscan noch gut erkennbaren Wälle und Gräben an der Westseite sind in 
der Natur nicht mehr nachvollziehbar. Hier war der innere Graben bis zu 2 m tief. 


Sommerein Hollerhöhe Ringgrabenanlage 2 





Sommerein Hollerhöhe Ringgrabenanlage 3 
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12 SONNLEITEN SYHRNTHAL Burgstall mit Wachtstation /bewaldet BA? 
0G Enzenreith, VB Neunkirchen (ÖK 105, N 213 mn, W 187’ m). L 


Am Burgstall in der Sonnleiten erstreckt sich in einer Seehöhe von 655-661 m ein längliches 
Höhenplateau mit einer N-S Länge von 270 m bei einer mittleren Breite von 80 m. Das Höhenplateau 
überragt im N seine Umgebung um rund 50 m, im S um etwa 25 m. Die Plateaufläche ist durch eine 
geringfügige Geländekante begrenzt und fällt rundum mäßig steil ab. Die Zufahrt beginnt heute im S 
und endet im Zentralbereich der Anhöhe bei einer geringen Geländesenke. Der laufend schmäler 
werdende Nordteil der Anhöhe endet im N bei einer knapp 3 m unterhalb des Plateaurandes heraus- 
gearbeiteten dreieckigen Felsstufe bei einer Breite bis zur Spitze von 7 m und einer 
Hypothenusenlänge von 15 m. Die Felsstufe dürfte als Wachtstation verwendet worden sein, da von 
hier aus eine weite Fernsicht, vor allem ins Syhrnbachtal gegeben war. 

Die Burgstallbezeichnung weist darauf hin, dass das Höhenplateau wahrscheinlich in den 
Ungarnkriegen im 11.Jhdt. als Fluchtburg diente. 

Das Bergplateau wurde aber schon in prähistorischer Zeit begangen, wie eine keltische Eisenaxt und 
ein keltisches Eisenmesser beweisen. Völlig idente Eisengeräte liegen aus dem Schwarzenbacher 
Oppidum vor. Hinweise auf eine zeitgleiche Siedlung liegen bis dato vom Burgstall nicht vor. 

Auf eine mögliche Bedeutung des Berges in der Urnenfelder- und in der Hallstattzeit weisen Funde in 
der näheren Umgebung hin. Während im Kreut (Greuth) etwa 800 m südlich des Berges ein 
urnenfelderzeitliches Tüllenbeil gefunden wurde, konnte von R.LANG 600 m nördlich, in der Nähe 
eines Steinbruches, ein seltenes hallstattzeitliches Bronzegerät geborgen werden. Das Gerät wird als 
Fächerhalter interpretiert, da eine Ähnlichkeit mit derartigen Funden aus Istrien nachgewiesen werden 
konnte. Die beiden Funde sind im Zusammenhang mit dem damaligen Kupferbergbau im 
Schwarzagebiet zu sehen. 


Literatur: 

F.HALMER, 1/3,138 
A.HRODEGH, FÖ 1,1920-34,8 
F.HOTTWAGNER, FÖ 39,2000,727 
R.LANG, FÖ 38, 1999, 790 
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13 Ss008 1. Kirche gut erkennbarer Hausberg/Wehrkirche 
MG Sooß, VB Baden (öK 76, N 31 mn, 0 174 mn). BA 


An der N-Seite des Ortes steht auf freiem Feld eine Anfang des 14.Jhdts.erbaute frühgotische 
Kirche, die auf den Ruinen einer Burg errichtet wurde, Die Kirche ist heute barock verändert. 
Um die Kirche erstreckt sich der Friedhof, der von einer Wehrmauer eingefaßt wird. Vor dieser 
Mauer umläuft ein Graben mit anschließendem Wallrest den Kirchenhügel. Von H.P.Schad'n wurde 
noch ein zweiter Graben außerhalb des Walles angeführt, der heute nicht mehr erkennbar ist, 
Die Wälle und Gräben schützten eine Burg, die ab dem beginnenden 12.Jhdt. am Platz der Kirche 
gestanden hatte, 

Das Kernwerk, auf dem heute die Kirche steht, erhebt sich knapp 2 m über die Grabensohle, Das 
bei Kirchenbau wahrscheinlich planierte Plateau weist einen In. von etwa 30 m auf. Die Graben- 
breite beträgt 7 - 8 m. Die Kronenbreite des Walles wird von Schad'n mit 4-8n angegeben, 
Seit 1147 nennen sich nach der urkundlichen Überlieferung Ritter de Sazze (= Sitz). Die 
Nennungen reichen bis 1309. Ab dieser Zeit gehörte die Anlage dem Stift Klein-Zell und wurde 
nicht mehr benützt. 1319 verzichtete das Stift auf die Grundrechte, damit die Gemeinde eine 
Kapelle errichten konnte, Wahrscheinlich wurden die Reste der Burg in den folgenden Kirchenbau 
miteinbezogen. | 

Aufgrund der Eräwerke behielt die Anlage auch nach dem Kirchenbau ihren wehrhaften Charakter. 


1529 wurde sie von den Türken zerstört, dann wieder aufgebaut und noch 1663 (Defension) als 
Zufluchtsort bestimmt, 


Literatur; 
SCHAD'N 1953, 139 £ 
H.WEIGL, Histor,Ortsnamenbuch v.NÖ., 5 388 
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T3 2. Schelmenloch präh. benützte Höhle p 3? 
(öÖK 76, N 41 mm, W 171 mn). 


Das Schelmenloch (Kat.Nr.1911/41) befindet sich hinter einer Villa am N-Hang beim Eingang 


des Brunntales, knapp oberhalb der Grabensohle, WSW von Sooß. 
Die Höhle weist zwei natürliche Eingänge und einen Zugangsstollen auf. Der Höhlenraum ist 


10 m lang, max. 5 m breit und bis 4 m hoch. 
Im 2.Weltkrieg wurden für Luftschutzzwecke Veränderungen vorgenommen (Raumerweiterung, Mauern 


bei den Eingängen). | 
Die Höhle besaß einstmals Tropfsteine; im vorigen Jhdt. war sie als Schauhöhle eingerichtet. 
Zwischen 1870 und 1882 wurde die Höhle untersucht. In der linken Seitenkluft fanden sich bei 
einer Ansammlung von Tierknochen zwei ahlenförmig zugespitzte angeblich menschliche Knochen 


und ein Schädelfragment. 
Diese Funde lagen unter einer 


Paläolithikum an. 
Ein ebenfalls in der Höhle entdecktes Lochbeil beweist auch eine Begehung durch Jäger in der 


41 - 5 em dicken Sinterschicht und gehören somit noch dem 


Jungsteinzeit. 
Knochenspitzen aus dem Schelmenloch 


Literatur: 
G.CALLIANO, Mitt.d.Ges.zur Verbreitung wissenschaftl.Erkenntnisse, 


Baden 1892, Nr.2 
Prähistorische Funde in der Umgebung von Baden, 1894,22 f£ 


HARTMANN, Die Höhlen Niederösterreichs 2, 233 ff 
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Ti STOLZENWÖRTH 1. Hausstein Siedlungsplatz u,.Burgstall NS-4 
MG Puchberg am Schneeberg, VB Neunkirchen (ÖK 75,5 115 mm,O 181 mm)BA 


Im Jahre 1959 wurde von nö.Lds.Museum (F.Hampl) unterhalb des Hausstein-Felsens eine Probe- 
grabung durchgeführt, die interessante Ergebnisse brachte. Es zeigte sich, daß der Platz bereits 
spät-/endjungsteinzeitlich besiedelt war und auch in der Bronzezeit benützt wurde. Außerdem 
konnten Reste eines frühhochmittelalterlichen Gebäudes festgestellt werden, das mit dem Haus- 
stein in Verbindung zu bringen ist, 

Der Hausstein ist ein auffallender, weithin sichtbarer Felsriegel, der zur KG.Stolzenwörth 
gehört. Die Grünbacher Gemeindegrenze verläuft am Grabungsgelände. 

Der alte Siedlungsbereich liegt im Bereich eines kleinen Sattels in rund 830 m Seehöhe, 

etwa 500 m nordöstlich der Häusergruppe von Stolzenwörth, 

Die spät-/endneolithische Siedlung zeigte sich bei der Grabung anhand einer Grube und einer 
keramikführenden Siedlungsschicht, die sich unterhalb des mittelalterlichen Schuttes erstreckte. 
Die vorgefundene Keramik wurde mehrheitlich der Bolerazgruppe der Badener Kultur zugerechnet. 
Eine gewisse Uneinheitlichkeit des Materials schließt eine mehrmalige Besiedlung des Platzes 
bis ins Endneolithikum jedoch nicht aus. 

Allgemein wurden in dieser Epoche erstmals Siedlungen in randalpinen Zonen angelegt, die 
sicherlich mit der frühesten Kupferprospektion im Zusammenhang gebracht werden können. 
Wahrscheinlich handelte es sich bei den Siedlern vom Hausstein um Kupfersucher, die ober- 
flächlich auftretendes Kupfererz sammelten. Der Fund einer frühen Kupferaxt weist auf Siedler 
aus dem Karpatenbecken. Systematischer Bergbau ist für diese Zeit noch nicht nachgewiesen. 

Dies ist erst für die Urnenfelderzeit belegt, von der sich eine der bedeutendsten Höhen- 
siedlungen am Gelände (siehe Grünbach am Schneeberg) erstreckte. 

Ein Zusammenhang mit dem Gelände und der Siedlung beim Hausstein dürfte schon im Spätneo- 
lithikum gegeben gewesen sein, da am Gelände eine Reihe von Steingeräten vorgefunden wurden, 
Beim Hausstein wurden auch Scherben der bronzezeitlichen Litzenkeramik geborgen, wie sie vor 
allem bei Höhlen im Bergland des südlichen Wienerwaldes auftreten. Maßgebend für das spo- 
radische Auftreten des Bronzezeitmenschen in diesem Gebiet war sicherlich auch das Kupfer. 
Die frühhochmittelalterliche Besiedlung des Haussteinbereiches hat ihre Grundlagen in 
Eisenbergbau, der hauptsächlich im 11. und i2.Jhdt. von der Steiermark aus betrieben wurde. 
Am Grabungsplatz wurde ein frühhochmittelalterlicher Hausgrundriß vorgefunden. Im Grabungs- 
bericht werden 5 parallel verlaufende Mauerfundamente aus Kalkstein beschrieben sowie ein 
Hüttenboden aus "Kalkgrus" weiters Holzreste und verkohlte Balken. In den Füllschichten 
lagen Keramik und Eisenfragmente. Die Keramik ist ins 11./12. Jhdt. zu stellen. 

Ob es sich bei den vorgefundenen Gebäuderesten um ein "Festes Haus" gehandelt hat, das 

dem Hausstein seinen Namen gab oder sich am Fels selbst eine Burg befunden hat und die Ge- 
bäudereste zu einem Meierhof gehörten, ist nicht geklärt. 

Die Bezeichnung Hausstein bezieht sich jedoch mit Sicherheit auf ein Festes Haus, d.h. auf 
einen ritterlichen Sitz. 

Die Zuordnung der Feste zu urkundlichen Nennungen stößt aber auf Schwierigkeiten. Der Sitz 
der Grünbacher kann nicht auf die vorliegende Anlage bezogen werden, da weder der Grünbach 
noch der heutige Ort von hier aus sichtbar sind. Der ebenfalls im Gemeindebereich gelegene 
Sitz der Gumplacher (Gumpl-Ache) bezieht sich ebenfalls auf ein beim Hausstein nicht vor- 
handenes Gewässer. Es bliebe noch die Möglichkeit beim Hausstein den Sitz der Stolzenwörther 
zu vermuten, der allerdings mit gutem Grund für eine Anlage in Sierning (siehe 2.) in An- 
spruch genommen wird. Der Platz der Anlage entspricht dort ihrer Bezeichnung (Stolzenwörth = 
stolze Insel). 


Literatur: | 
F.DAIM/E.RUTTKAY, Die Grabungen von Franz Hampi am Hausstein bei 
Grünbach am Schneebg, NÖ, Arch.Austriaca 65, 1981 


{ 


 NEUSIEDL am Walde 
nu 17 \ 
Er Merl rd A Ks 
# \ 

Ban, 





Kartenausschnitt OK 75, 1: 50000 


ARNENAOLOGISCHE VIIXTZL UNTIR DEM 
DEIKHALR WILNIXWAID 











Stolzenwörth 





ze _ \ = . 

u ED 
Fe u . 2 HE ieh 
BT nA 4 PO VRR GE : u 













- zZ nr di RN ee Ph “ ’ g . N 
ST u Le & Er a £ ar ne pe ° E /APTEzEE P ”. 











u "2 u p Pr ar Sub 7 Rn r ne Bye Ph - 
Er en 
i . - : pP. v. , n nn Wenn - - . 
bei zu ı - ee ne BETTEN _ RE, 


a. i N Pe , . , \ 5 > 
Fr | a TEE ER - 
ya 


BEER 
Stolzenwört 
n EITER 17, % 





Fundmaterial vom Hausstein 
(nach F.Daim u. E.Ruttkay) 













BRONZEZEIT 


Litzenkeramik 


ARCILKEOLOGISCHE 
DEIIKHALE 


Funde aus dem 10./11.Jhdt. beim Hausstein 








ungarische Pfeilspitzen 1 








Münze Peter Orseolo 
1038-1046 











Hausstein (Kat.-Nr. 23): Graphitkeramik. — (Nach K. Kühtreiber 2006b, 102 Abb. 4).-M. 1:3. 





Hausstein (Kat.-Nr. 23): Graphitkeramik. - (Nach K. Kühtreiber 2006b, 102 Abb. 5). -M. 1:3. 


74 2. Sierning erkennbarer Burgfels/bewaldet BA 
(ÖK 75, S 91 mm, W 122 mm). 


Am östlichen Ortsende von Puchberg, direkt oberhalb der Häuser von Sierning, erhebt sich der 
Romaykogel inselartig im Schwemmbereich des Sierningbaches., Geringe Erdwerke und Mauerreste 
weisen auf eine ehemalige kleine Feste am Gipfel des Kogels. 

Die Anlage besteht aus einem Turmhügel, einem Burgplateau und einem kleinen (Vorwerks)plateau. 
Am SW-Hang des Kogels sind verschliffene Reste einer Palisadenstufe erkennbar. 

Der Turmhügel erhebt sich rund 1 m über das Burgplateau und weist eine rechteckige Fläche 
von 4 x 5 m auf. Geringe Reste der Grundmauern des Turmes zeigen sich am Hügelrand. 

Das anschließende 7 x 15 m große Plateau trug den Palas der Burg, Nur mehr einige Steine 
weisen auf die Grundmauern des Gebäudes hin. Am S-Hang des Kogels sind jedoch sowohl unter- 
halb des Turmhügels als auch beim Burgplateau umfangreiche Steinansammlungen vorhanden, die 
das Vorhandensein von Steingebäuden bezeugen, 

Am NO-Ende des Burgplateaus erhebt sich ein Fels, der eine kleine Plattform von etwa 2 m In. 
aufweist und daher für einen kleinen Holzturm geeignet wäre (Vorwerk). 

Etwa 7 m unterhalb des Kogelgipfels ist an der S-Seite des Berges und im SW am Bergzungen- 
rücken eine Hangterrasse verfolgbar, die ca. 5 m breit bis zum Sportplatz reicht, wo ihr 
weiterer Verlauf zerstört wurde. Ä 

Einige Scherben des 13./14.Jhdts finden sich am Burgberg, die Anlage ist jedoch ihrem Typus 
nach ins 12.Jhdt. zu stellen. ö . 

Die Anlage war mit großer Sicherheit der Sitz der Stolzenwörther. Dafür spricht schon die 
Lage des Burgfelsens in der Talniederung (Stolzenwörth = stolze Insel). Stolzenwörth war 
brandenburgisches Lehen. Das Geschlecht, das sich nach der Burg nannte, ist ab ca.1180 
urkundlich nachgewiesen (Heinricus de Stolzenwerde). Weitere Nennungen stammen aus dem 
späten 13.Jhdt. Die Feste Stoltzenwerd wird noch 1369 genannt. Die Burg bestand möglicher- 
weise bis ins 16.Jhdt. 1672 existierte allerdings offenbar nichts mehr von ihr, da sie M. 
Vischer nicht aufnahn. 

Literatur: 

F.HALMER, 1/3,151 £ 

H.WEIGL, Histor.Ortsnamenbuch v.NÖ,, S 526 
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73 STRAßHOF gut erkennbarer Hausberg/verbaut BA 
0G Wartmannstetten, VB Neunkirchen (ÖK 105, N 153 mm, O 29 mn). 


Der Bereich der ehemaligen Burg befindet sich am W-Rand des Ortes hinter der Kirche, 

Die Anlage besteht aus einer großen runden Plattform, die von zwei Kreiswällen umgeben war. 
Das Erdwerk ist an der S-Seite abgegraben und an der O-Seite von einem Bauernhaus ange- 
schnitten. Der innere Graben ist teils planiert. Am besten erkennbar ist der äußere Graben 
und Wall noch an der N-Seite., 

Die Plattform überragt den inneren Wall um max. 1 m. Der folgende innere Wall liegt 1,5 - 
2 m über der anschließenden Grabensohle. Der äußere Wallring ist in der Wiese noch gut 
sichtbar aber von geringer Höhe. Mauereinbauten sind bei den Wällen nicht erkennbar, so 
daß es sich um Basen für Holzwehranlagen gehandelt haben dürfte. 

Die Plattform, auf der die im Kern romanische Kirche steht, scheint einstmals ein Vorwerk 
gewesen zu sein. 

Der Dm. der Burgplattform beträgt etwa 50 m, der Gesamtdm. der Anlage liegt bei 100 m, 

Auf der Plattform wurden mittelalterliche Scherben gefunden. In unterirdischen Gängen 
(Erdställen), die von der Burg zu den umliegenden Häusern geführt haben sollen, lagen 
Eisenwaffen und Münzen. 

Im 12. Jhdt. wird zweimal ein Heinricus de Strazhouen genannt. 1189 scheint noch ein 
Levpoldus de Strashoven auf. Die letzte Nennung fällt in den Beginn des 13.Jhdts. In der 
Folge dürfte die Burg aufgegeben worden sein. Ein in Ausbesserungsteile der Kirchenmauer 
eingelassenes Kapitell könnte vom Burggebäude stammen. 


Literatur; 
SCHAD'N 1953, 154 PR n En | 
F.HALMER, 1/3, 152 EUCH F AN 14 Y ale UI \ AT 


H.WEIGL, Histor.Ortsnamenbuch v.NÖ., S 542 = 











Kartenausschnitt ÖK 105, 1:50.000 


Vom BDA wurden 1994 archäologische Grabungen beim Hausberg durchgeführt. Dem noch 
erkennbaren Kernwerk ist ein bis 6 m breiter und bis 3 m tiefer aus dem anstehenden 
Schiefer herausgearbeiteter Sohlgraben vorgelegt. Der Wall besteht aus einer nur mehr 

1 m hoch erhaltenen Schieferschüttung. 

Dem aus dem 12.Jhdt. stammenden Hausberg muß eine ältere, nur mit Palisaden bewehrte, 
durch eine Brandkatastrophe zerstörte Anlage vorausgegangen sein. Unterhalb des Walles 
fanden sich mehrere Reihen mächtiger Pfostengruben. Eine 18-28 cm mächtige Brandschicht 
trennte jene von der darüberliegenden Wallschicht. 


Literatur: 
F.SAUER, FÖ 33, 1994, 432 


ARECILEOLOGISEINE VIERTIL UNTIR DIM 
DEIIKHALB WIINIXWALD 
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Abb. 30: 
KG Straßhof, MG Wartmannstetten. 


Schnitt durch den Innengraben. 
Foto: BDA, F. Sauer. 
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© SULZ IM WIENERWALD Rohrberg Höhensiedlungsbereich/bewaldet 


0G Wienerwald, VB Mödling (ÖK 58, S 207 mn, W966 mm). R2 NJ-4 


Am weithin sichtbaren Rohrkogel (Höhe 515 m) oberhalb der Rotte Rohrberg lag eine spätneo- 
lithische Kleinsiedlung. Im Gipfelbereich sind verschliffene Palisadenstufen erkennbar. 
Der etwa N - S verlaufende Gipfelkamm weist eine Anzahl von künstlichen Stufen auf wobei 
die beiden obersten Stufen ringförmig nahezu um den ganzen Berg verfolgbar sind. Nur am 
steil abfallenden W-Hang befinden sich keine Erdwerke. 

Die Scherbenstreuung an den Gipfelhängen weist darauf hin, daß das Zentrum der Anlage am 
Gipfel lag. Dort befindet sich eine kleine 1,5 m hohe langgestreckte Erhebung, der an der 
O-Seite eine 2 m breite und 12 m lange Terrasse vorgelagert ist; an der W-Seite besteht 
eine ähnliche Terrasse. 

Etwa 2 m unterhalb der Gipfelterrasse verläuft die obere Palisadenringstufe, die im S 

eine Breite von 3 m erreicht. Die untere Palisade ist an einer weiteren 2 m tiefer liegenden 
Stufe erkennbar; ihre breiteste Stelle (2 m ) liegt im nördlichen Teil. 

Zwischen den beiden Palisadenringstufen erstreckt sich an der Bergsüdseite eine 18 m lange 
sanft abfallende Fläche, die Platz für Gebäude bieten würde. Sowohl an der N- als auch an 
der S-Seite sind im Verlauf des Gipfelkammes weitere künstliche Stufen außerhalb der Pali- 
sadenringe erkennbar. 

Keramik, Steinabsplisse und Steingeräte (Klinge, Schaber und 'Pfeilspitze) sind beim Gipfel 
verstreut zu finden, 

Die Funde werden bei Prof.Hiess, 1120 Wien, dem Entdecker der Siedlung und beim Autor auf- 
bewahrt. 

Jüngst wurde am Berg auch spätrömisches Fundmaterial (Zwiebelkopffibel) entdeckt. 

Auf eine mehrmalige Besiedlung des Berges weist auch eine urnenfelderzeitliche Tüllenaxt, 
die ebenfalls dort gefunden wurde. 

Literatur: 

P.FRANK, FÖ 26,1987,197 £, 216, eu 
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77 TERNITZ G£fieder gut erkennbare Wallburg/bew.\J/Fl 
SG Ternitz, VB Neunkirchen (ÖK 105, N 76 mm, O 109 mm). “oO ? 


Der Gipfel des 609 m hohen Gfieder westlich oberhalb von Ternitz trug eine vom Autor festge- 
stellte späturnenfelder-/hallstattzeitliche Wallbefestigung, von der noch gut erkennbare Reste 
vorhanden sind. 

Die Anlage besteht im wesentlichen aus der Gipfelburg sowie einigen östlich vorgelagerten 
Siedlungsplateaus. 

Der Gipfelbereich, auf dem heute eine Warte steht, besitzt ein Plateau mit 50 m Länge und 
einer durchschnittlichen Breite von 12 m. Unterhalb der W-Spitze des Plateaus befindet sich 
eine aus dem Fels gehauene Zisternengrube,. 

Eine abgeböschte Wallstufe umgibt ringförmig 4 - 5 m unterhalb des Plateaus den Gipfel. An 
der S-Seite ist 4 m unterhalb dieser Stufe eine zweite, breitere Walltrasse verfolgbar, die 
im W in einen niedrigen Steinwall übergeht, der zum Gipfelplateau hinaufführt. 

Die O-Seite des Gipfelbereiches ist schildwallartig gestaltet aber nicht fertiggestellt. 

Der Wall existiert nur im S. Er ist am oberen Ansatz 7 m hoch, fällt gegen S ab und endet 
hier bei einer Bastion. Im N sind Ansätze zu einem Wall in Form von Graben- und Wallteilen 
vorhanden. Fraglich ist, ob dieser konzipierte Schildwall mit der späturnenfelderzeitlichen 
Befestigung im Zusammenhang steht. Möglicherweise handelt es sich um einen frühmittelalter- 
lichen Versuch, die prähistorische Anlage zu einer Burg umzugestalten. 

Am Gelände östlich des Gipfels sind anschließend an den Schildwall zwei ausgeprägte Gelände- 
stufen erkennbar, die in einem Abstand von 85 und 140 m jeweils knapp 2 m hohe Abschnitts- 
böschungen bilden, die stark verflachend in einem Bogen bis zum N-Hang als Palisadenstufen 
verfolgbar sind. 

Dies zeigt, daß während der prähistorischen Benützung des Berges der Gipfelfels und die 
Plateaus einen gemeinsamen Siedlungsbereich bildeten, der erst später durch den Schildwall 
getrennt wurde. 

Späturnenfelder-/hallstattzeitliche Keramik ist vor allem an den Hängen im Gipfelbereich 

zu finden. 

Die Höhensiedlung steht im unmittelbaren Zusammenhang mit den urnenfelderzeitlichen Kupfer- 
abbau- und Verhüttungsplätzen bei Vöstenhof und Sied ing wobei Abbaubereiche am Kohlberg 


nachgewiesen sind und bei Thann und Gadenweith Verhüttungsplätze gefunden wurden. 
Das zur Wallburg gehörende späturnenfelderzeitliche Gräberfeld wurde schon im 19.Jhdt. 


südlich unterhalb des Berges bei Pottschach ausgegraben. Aus dem Fundmaterial sind vor allem 
Bronzen erwähnenswert, wie ein Messer und eine Schmucknadel. 
In den 60-er Jahren des 20.Jhdts. wurde am Fuße des Gfieders ein Tüllenbeil aus der jüngeren 
Urnenfelderzeit gefunden. 
Möglich ist eine Wiederbenützung sowohl in der Zeit der Awarenkriege (um 800), als auch 
Ende 9./Anfang 10.Jhdt. zur Zeit der Landnahme durch die Ungarn. 
Im 9.Jhät., bestand unterhalb des Berges eine slawische Siedlung. 
Literatur: (zum urnenfelderzeitl.Bergbau) Po 
F.HAMPL/R.MAYERHOFER, Urnenfelderzeitl.Kupferbergbau und ma.Eisen- ıı.uı 

abbau in NÖ., ArchAustriaca 33,1963 Se NS 
W.HAIDER, FÖ 14, 1975,94 (Pingen am Kohlberg) — N u 
R.LANG, FÖ 39,2000,599 (unter St.Johann am IN 7 
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18 TRAISKIRCHEN sehr gut erkennb.große Hausberganlage/verbaut B/ 
SG Traiskirchen, VB Baden (ÖK 58, S LO mm, 0 55 mn). 


Die imposanten Erdwerke der ehemaligen Burg von Traiskirchen umgeben die Margarethenkirche 
im nordöstlichen Ortsteil. Die Kirche wird bereits 1060 erwähnt, stammt jedoch in ihrer 
heutigen Form aus dem 17.Jhdt. 

Der ehemalige Burghügel wird von einem gewaltigen einst wasserführenden Burggraben umgeben. 
Die gesamte Anlage weist einen Dn. von gut 100 m auf. Am Burgplateau finden heute außer der 
Kirche noch der Pfarrhof und diverse andere Gebäude Platz. Das 3 - 5 m hohe etwa runde Kern- 
werk der Feste besitzt somit ein ausgedehntes Plateau, das für eine große Burganlage spricht. 
Babenbergerzeitliche Keramik ist in der Nähe der Kirche am Plateau zu finden, 

Am Burghügelhang verläuft etwa 2 m unterhalb des Plateaus eine breite Zwingerterrasse, 

bei der noch ältere Mauerteile zu sehen sind. Vor allem an der S-Seite reichen die Mauern 
bis zur Sohle des 15 - 20 m breiten Burggrabens, der noch heute das Kernwerk vollständig 
umrundet. 

Das bedeutende Ministerialengeschlecht der Traiskirchner ist urkundlich oft genannt. Die 
älteste Nennung stammt von 1117 (de Drasichirchen) Die Traiskirchner traten in der Folge 

in vielen Urkunden bis zum Ende des 13. Jhdts, als Zeugen auf. Sie waren Lehensträger der 
Babenberger und mit ihrem Geschick eng verbunden. Ca.1280 wird noch ein Ministeriale de 
Draeschirichen erwähnt. Mit dem Aufbau der Habsburgermacht ging es mit den Traiskirchnern 

zu Ende. Die Burg scheint am Ende des 13.Jhdts, in kirchlichen Besitz übergegangen zu sein, 
Die Anlage diente aber weiterhin als Befestigung. 1683 wurde die Kirche, die noch innerhalb 
der Burgmauern stand von den Türken zerstört. 
Literatur: 

SCHAD'N 1953, 157 

H.WEIGL, Histor.Ortsnamenbuch v.NÖ., D 255 


Kartenausschnitt OK 58, 1:50000 
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19 TRAUTMANNSDORF AN DER LEITHA Reste einer Hausberganlage/bewaldet 
TR i r 
MG Trautmannsdf.a.d.L., VB Bruck a.d.L. (ÖK 60, S LO mm, W 47 mm). BA 


Die Reste einer als Königsberg bezeichneten ehemaligen Burganlage befinden sich auf halber 
Strecke zwischen Trautmannsdorf und Götzendorf im Aubereich zwischen der Leitha und dem 
Mühlbach am rechten Ufer des Mühlbaches. 

Die Anlage wurde vom Besitzer großteils zerstört. Von der ursprünglich rechteckigen Wall- 
anlage ist nur mehr der S-Wall und ein Teil des O-Walles vorhanden; die übrige Anlage ist 
planiert. Der nördliche Wallteil dürfte dem Mühlbach zum Opfer zefallen sein. 

Im Inneren des Wallringes lag der 3 - 4 m hohe Burghügel, umgeben von einem Graben. An der 
Außenseite mißt die Anlage 70 x 42 m; die breiten Wälle sind 4 m hoch, Dem Wallring war ur- 
sprünglich ein seichter Wassergraben vorgelagert, wie noch südseitig an einer 0,5 m tiefen 
Grabensenke erkennbar ist. 

Der Wall ist durch die Planierung angeschnitten worden, so daß der obere Teil der Auf- 
schüttung erkennbar ist. Es zeigen sich mächtige schottrige und sandige Schichten; als 
oberste Lage ist eine stark mit Holzkohle durchsetzte Humusschicht als Rest einer abge- 
brannten Holzbefestigung sichtbar. 

Datierendes Material liegt in Form von hochmittelalterlichen Scherben vor. Der Name Königs- 
berg deutet auf eine frühbabenbergerzeitliche Anlage. | 

In unmittelbarer Nähe befindet sich die Wüstung Parz. Die Burg dürfte zu diesem Ort gehört 
haben. Nach dem Ort nennt sich ab ca. 1200 ein ritterliches Geschlecht (de Porz). Noch 1464 
wird das geslos Partz erwähnt, dürfte aber nicht mehr benützt worden sein. 


Literatur: 

A.SERACSIN, Wr.Präh.Zeitschrift 4, 1917,102 
R.BÜTTNER, I/1, 1% 

H.SCHUTZBIER, FÖ 9, 1966-70,318 £ u.Fö 11,1972,142 
H.WEIGL, Histor.Ortsnamenbuch v.NÖ., B 384 
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P)4 
&1 UNGERBACH zwei Hügelgräber im Wald Rı 
MG Kirchschlag i.d.B.W., VB Wr.Neustadt (ÖK 137, N 108 mm, O 114 mm). 


Die beiden römerzeitlichen Hügelgräber befinden sich im Wald bei der Rotte Habich, südlich 
vom Bussbauer, in der Niederung auf einem Geländerücken zwischen zwei tief eingeschnittenen 
Bachtälern, an der Landesgrenze. 

Die beiden gut erhaltenen Grabanlagen liegen auf einem ebenen Platz auf sanft abfallenden 
Gelände. 

Der nördliche Hügel weist einen Im. von 8 m und eine Höhe von 1,5 m auf. Der südliche Hügel 
mißt im Dm. ebenfalls 8 m, bei einer Höhe von 1,8 m. Bei beiden Gräbern sind alte Angrabun- 
gen erkennbar. 

Die Gräber sind altbekannt, in der Literatur jedoch nicht lokalisiert; sie sind mehrmals 
durchgraben worden, erstmals um 1880 von Heimatforschern aus Baden, letztmals 1920 durch 
einen Lehrer,der aber keine Funde verzeichnete. 

Die beiden Hügel gehören zu dem in der Römerzeit dicht besiedelten angrenzenden burgenländi- 
schen Gebiet, das seine wirtschaftliche Basis in dem reichen Eisenvorkommen im Pullendorfer 
Becken hatte. Große römische Grabhügelgruppen gibt es sowohl bei Bernstein, als auch in der 
Umgebung von Pinkafeld und Oberschützen. 

Schon vor längerer Zeit wurden bei der Rotte Habich ein Bronzelappenbeil und eine Bronzenadel 
der frühen Urnenfelderzeit gefunden, die auch auf ehemalige Kupferabbaugebiete hinweisen. 








Literatur: 
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110 UNTERWALTERSDORF Rutzensdorf erkennbarer Hausberg/bew. BA 
OG Ebreichsdorf, VB Baden (ÖK 77, N 62 mm, W 158 mm). 


Die gut erhaltene aber aufgrund des dichten Bewuchses schlecht erkennbare Hausberganlage befindet 
sich 1,6 km NNO von Unterwaltersdorf unmittelbar am Augebiet der regulierten Fischa. 

Der quadratische Kernwerkshügel der Burg weist einen Dm. von 25 m auf und ist von einem bis zu 
12 m breiten und etwa 2 m tiefen Graben umgeben. Im Laserscan des NÖAtlas ist noch der Rest eines 
Außenwalles mit einem Außengraben erkennbar, der die Anlage rundum schützte. Heute ist der Wall 
weitgehend verackert und nur mehr max. 0,7 m hoch und etwa 7 m breit. Insgesamt weist die 
Hausberganlage einen Dm. von 60 auf. Der den Kernwerkshügel umgebende Wassergraben wurde von 
der Fischa gespeist. 

1977 fand F.Opferkuh vom Museum Mannersdorf auf den westlich anschließenden Ackerflächen 
mittelalterliche Scherben sowie Steinanhäufungen und Ziegelbruch der Wüstung „Rüsselhof“ 
(Flurname Riesselhofbraiten/Rietzlhof/Rösselhof). 

Bereits 1120 ist „Rozinisdorf/ Rucinesdorf“ ( nach dem Personennamen „Hruozi“) im Zuge der 
Festlegung der Zehentgrenzen der Pfarre Traiskirchen durch Bischof Ulrich von Passau genannt. Man 
kann davon ausgehen, dass die Burg zu dieser Zeit schon existierte. Das Dorf und die Burg dürften so 
wie Unterwaltersdorf spätestens im 13.Jhdt. in babenbergischen Besitz gelangt sein. Ein Hof 
(Meierhof der Burg) zu Rutzensdorf wird 1492 im landesfürstl. Lehensbuch erwähnt. Fraglich ist ob 
der Sıtz damals noch bestand oder bereits verödet war, da keine Nennungen auf die Burg bezogen 
werden können. Aufzeichnungen aus dem 16.Jhdt. berichten von einem „Purchstal“ einer 1529 
zerstörten Anlage. 1570 erwähnt ein Bericht des Hieronymus Beck den „alten Purchstal mit einem 
wasergraben umbfangen“, und zwar an jener Stelle, wo sich einst der „Rietzelhof“ befand (Mayer). 
Damals gehörte das Dorf zur Herrschaft Ebreichsdorf. 


Literatur: 
I.F.KEIBLINGER, Geschichte des Benedictiner-Stiftes Melk in NÖ, seiner Besitzungen und 
Umgebungen 2, Wien 1869. 
H.WEIGL, Histor.Ortsnamenbuch v.NÖ, R403 
H.SCHUTZBIER, FÖ 16, 1977, 549 
E.MAYER, Markt, Herrschaft und Pfarre Unterwaltersdorf vom Beginn der Neuzeit bis 1683, 
Diss.Univ.Wien, 1990 
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110 2.Wehrkirche und Bursgstall gut erkennb. Wehranlage und Kirche BA 
(ÖK 77, N 90 mm, W 147 und 144 mm) 


Die Kirche von Unterwaltersdorf steht auf einem etwa runden Plateau mit einem Dm von 50 m. ImS 
wird das Plateau von einem teils noch wasserführenden Graben mit einer Tiefe von 2 m umfangen. Ob 
der Graben ursprünglich auch auf der Nordseite verlief, kann aufgrund der heutigen Verbauung nicht 
mehr beurteilt werden. Der Graben wurde vom Wasser der Fischa gespeist, wie ein teilweise noch 
vorhandener Verbindungsgraben beweist. 

Der Ort ist nach einem „Waltheri“ benannt. Wahrscheinlich war Graf Walter von Wilfling-Kling im 
11.Jhdt der Gründer des Ortes. 

Archäologische Untersuchungen ergaben, dass die Kirche bereits um 1050 errichtet und im 12 Jhdt. 
ausgebaut wurde. 1252 erfolgte die Zerstörung durch die Ungarn, worauf zusätzlich zum 
Wassergraben eine Ringmauer um das Kirchenplateau errichtet wurde. An der Kirche sind noch 
bedeutende Teile der romanischen Bausubstanz erhalten. 

1220 wird der Pfarrer „Herbod de Walthersdorf“ urkundlich genannt. Mitte des 12.Jhdts. ging die 
Kirche in landesfürstlichen Besitz über und wurde babenbergische Eigenpfarre. 

Unmittelbar westlich der Wehrkirchenanlage sind im Laserscan des NÖAtlas die Umrisse einer ehem. 
Wasserburg erkennbar, auf denen sich heute das Schlossgebäude aus dem 17.Jhdt. erhebt. 

Die etwa quadratische Wasserburganlage weist einen GesamtDm. von etwa 75 m auf, wobei das von 
einem 25 m breiten Wassergraben umgebene Burgplateau einen Dm. von ca.28 m hat. Westseitig steht 
ein Gebäude am Grabenbereich, ansonsten ist das Gelände heute weitgehend planiert. 

Die Anlage, die auch als Schöngraben und Burgstallerhof bezeichnet wurde, dürfte in die späte 
Babenbergerzeit datieren. Das um 1278 redigierte Landbuch von Österreich und Steier stellt eine 
Verbindung zwischen Herzog Heinrich d.Ä. von Mödling, seiner Schwester Richardis und 
Unterwaltersdorf her. Ebenso weist das landesfürstl. Urbar in diese Richtung, wonach im 13.Jhdt. ein 
landesfürstl. Amt in Unterwaltersdorf bestand. 

Die historischen Daten wurden dankenswerterweise von G.Reichhalter ergänzt. 


Literatur: 

H.WEIGL, Histor.Ortsnamenbuch v.NÖ, W75 

F.HALMER, Burgen und Schlösser V/2, 80-82 

F.SAUER, FÖ 38, 1999, 39 und Die Pfarrkirche von Unterwaltersdf., FÖ Materialhefte Reihe A, 

Sonderheft 7, 2008 

E.KUPFER, Der ältere babenbergische Grundbesitz in NÖ und die Bedeutung der Königsschenkungen 
für die Entstehung der landesfürstl. Macht. In: Österreich im Mittelalter, Bausteine zu 
einer revidierten Gesamtdarstellung, NÖSchriften 109, Wissenschaft, 1999, 17#f 

DEHIO, Südliches NÖ, 2463 
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109 VELM l. Kreisgraben zeitweise erkennbare Anlage N2 
KG Himberg, VB Bruck a.d.Leitha (ÖK 59, S 59 mm, W 143 mm). 


Anlässlich einer Luftbildprospektion des BDA wurde 1993 südlich von Velm eine neolithische 
Kreisgrabenanlage entdeckt. Nach einer Bodenradarmessung erfolgte 2019 die archäologische 
Untersuchung des äußeren Grabens der Anlage sowie eines naheliegenden Gebäudes. 

Es handelt sich um einen 3-fachen Kreisgraben mit jeweils innenliegenden Palisadengräbchen. Der 
Dm. des äußeren Grabenringes liegt bei 115 m mit einer Breite von 3 m. Der mittlere Grabenring 
weist einen Dm. von 88 m und eine Breite von 2,5 m auf. Der innere Grabenring hat einen Dm. von 
64 m bei einer Breite von etwa 2 m. Soweit erkennbar dürfte die Anlage 6 Tore besessen haben. 
Aufgrund des hohen Grundwasserspiegels waren die Gräben nur max. 2 m tief. 

Nahe bei der Kreisgrabenanlage wurde der Grundriss eines neolithischen Gebäudes ergraben, welches 
als „Tempel“ bezeichnet wurde, da besonders qualitätvolle Keramik vorliegt. 

Die Kreisgrabenanlage und das Gebäude werden in die Zeit von 4700 — 4550 v.Chr. datiert. 

Die Anlage ist aufgrund von Bewuchsmerkmalen (am besten bei Getreide) manchmal auch 
oberflächlich zu erkennen. 

Literatur: 

W.NEUBAUER, M.WALLNER, C.HLADIK, Forschungs- und Lehrgrabung „Mittelneolithische 
Kreisgrabenanlage Velm“ , Bericht Teil B, LBIArchPro, Univ. Wien-VIAS, Juli 2019 und FÖ 58, 2019, 195f 
WIKIPEDIA, I.HAGER, Kreisgrabenanlage Velm, 2021. 
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109 VELM  2.Schloßpark gut erkennbare Hausberganlage/bew. BA 
(ÖK 59, S 100 mm, W 159 mm). 


Die von Wassergräben umgebene Hausberganlage befindet sich am Kalten Gang in einem ehem. 
Sumpfgebiet. 

Die umfangreiche Anlage besteht aus einem 2 m hohen Kernwerk (Burghügel), welches von einem 
Wassergraben umfangen wird. Westseitig wird das Kernwerk von einem breiten, bogenförmigen 
Vorwerk geschützt, dem ursprünglich 2 Wassergräben vorgelagert waren. Nördlich an den Burghügel 
anschließend dürfte sich der Wirtschaftshof befunden haben. 

Das annähernd quadratische Plateau des Kernwerks weist einen Dm. von etwa 32 m auf. Der 
Plateaurand ist leicht erhöht. Das etwa 20 m breite und 1-1,5 m hohe Vorwerk bildet einen Bogen von 
N nach S, wo es zunehmend schmäler wird. Der das Kernwerk im W und im S umgebende 
Wassergraben ist noch 1 m tief, im S jedoch nahezu planiert. Das nördlich anschließende vermutliche 
Wirtschaftsplateau erstreckt sich etwa 1,5 m unter dem Burgplateau und weist einen Dm. von ca. 30 m 
auf. Die beiden Außengräben sind im N und teilweise auch im W noch erhalten und 0,5 bis 1 m tief. 
Im Westen ist nur mehr der innere der beiden Gräben erhalten. Im S ist das Gelände planiert. 

Weiter im westlich anschließenden Gelände ist noch ein jüngerer Graben erkennbar, der die gesamte 
Hausberganlage im rechten Winkel umschließt. Dazu dürfte auch der dreieckige Rest einer größeren 
Wehranlage mit zwei vorgelagerten Gräben gehören, welche wahrscheinlich noch aus dem Mittelalter 
stammt, da ihre Gräben von einem Altarım des Kalten Ganges gespeist wurden. 

Velm („Uelwen“) ist ebenso wie Ebreichsdorf, Rutzensdorf, Schranawand, Ebergassing und der 
naheliegende Gutenhof (Utendorf) um 1120 anlässlich der Festlegung der Zehentgrenze der Pfarre 
Traiskirchen durch Bischof Ulrich von Passau genannt. Ca. 1140/50 gibt es noch die Nennung eines 
Ritters „(de) Ueluwin“ . Die Anlage dürfte spätestens im 13.Jhdt. ihr Ende gefunden haben, da keine 
weiteren Nennungen bekannt sınd. 


Literatur: 
H.WEIGL, Histor. Ortsnamenbuch von NÖ, F47 
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32 WALDEGG gut erkennbarer Burgfels/bew. BA 
MG Waldegg, VB Wr.Neustadt (ÖK 75, S 267 mm, 0 53 mm). 


Im W des Ortes erhebt sich der an allen Seiten steil abfallende Kirchenstein, der von der 
Piesting in einer engen Schlinge umflossen wird und im S mit den Ausläufern der Hohen Wand 
durch einen Sattel verbunden ist. Am Fels befand sich die alte Burg von Waldegg. 
Der terrassenförmige Aufbau der Felskuppe zeigt deutlich die Form der Feste. Die Kuppen- 
spitze bildet einen mit einer künstlichen Plattform von etwa 3 x 20 m versehenen unzugäng- 
lichen Felsklotz, der an allen Seiten, vor allem im S, senkrecht abstürzt. Der nördliche 
Bereich der Felsplattform ist etwas breiter, es finden sich hier stufenförmig angeordnete 
kleine Felsplateaus, die als Basis für den Bergfried dienten. Nördlich unterhalb des Fel- 
sens liegt das Wohnplateau der Burg, das von einem gut erkennbaren Wall (Palisadenstufe) 
umgeben ist. Der Dm. des Plateaus liegt bei 25 m. Dem Wohnplateau sind in N und im S jeweils 
schräg abfallende Flächen vorgelagert. Südlich direkt unter dem Felsen befindet sich ein 
gut erkennbares Plateau, auf dem wahrscheinlich ein Gebäude stand. Das heutige Kirchen- 
plateau mit dem Friedhof scheint ursprünglich der Wirtschaftsbereich der Burg gewesen zu 
sein. 
In Waldegg saß das Geschlecht derer von Traisen, die sich nach der Burg nannten. Das Ge- 
schlecht, das bereits um 1000 mit einem Arbo aufscheint, dürfte die Burg in der zweiten Hälfte 
des 11.Jhdts. errichtet haben. Adalram II von Waldegg stiftete 1136 die Kirche bei seiner 
Burg (... iuxta castrum quod dicitur Waldecke). Er stiftete 1141/42 auch das Stift Seckau 
in der Steiermark. Dem Stift vermachte er nach und nach seinen gesamten Besitz. Die Waldegger 
sind jedoch noch 1196 und 1223 genannt. Im Verlauf des 13.Jhdts. wurde die Burg verlassen. 
Keramik des 12.Jhdts. konnte vom Autor am Wohnplateau aufgelesen werden, 
Literatur: 
A.WEISS, Bisher unbekannte Hausberge und verwandte Anlagen im Viertel 

unter dem Wienerwald, NÖ., ArchAustriaca 39,1966,78 £ 
F.HALMER, I/2,158 
H.WEIGL, Histor,Ortsnamenbuch v.NÖ., W 43 
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de Bed 
09 WALPERSBACH noch erkennbarer Wasserburgbereich BA 
0OG Walpersbach, VB Wr.Neustadt (ÖK 106, N 29 mm, O 143 mm). 


In den Jahren 1988 und 89 sowie 1992 wurden am Burgpiatz mehrere archäologische Grabungen 
von der Universität Wien durchgeführt, Dabei wurden der Wall und Graben sowie die Burggebäude 
untersucht. Der Graben war bis zu einer Tiefe von 2,7 m mit Schwemmschichten mehrerer Hoch- 
wässer verfüllt. Der Wall ist aus dem anstehenden Flußschotter aufgeschüttet worden, 

Anhand der untersuchten Mauerreste konnten mehrere Bauphasen der Burg festgestellt werden. 
Auf eine nahezu ebenerdige Befestigung mit einer Umfassungsmauer aus dem beginnenden 12.Jhdt. 
folgte in der 2.Hälfte des 12.Jhdts. ein weiterer Ausbau, An die Umfassungsmauer waren ver- 
schiedene Gebäude angebaut, bei denen sich weitere Umbauten bis ins frühe 14.Jhdt. nachweisen 
ließen. Innerhalb der Gebäude konnte eine Abfolge von bis zu sechs Estrichen aus Kalkmörtel, 
Lehm oder Kieselsteinen freigelegt werden. Es folgte eine Planierschicht und eine Überbauung 
aus dem 14. u. 15.Jhdt, die aber bereits stark zerstört war. Aus der jüngsten Bauphase stammt 
ein Brunnenschacht mit gut erhaltener hölzernen Brunnenstube aus dem ausgehenden 15.Jhdt. 

An Funden konnten vor allem Keramik des 12,-15.Jhäts. sowie zahlreiche Eisengeräte und Klein- 
funde geborgen werden, die im Rahmen der Untersuchung der Wirtschaftsweise und der historischen 
Ökologie dieses Ministerialensitzes von großer Bedeutung sind. 

Ca.1130 wird als erster der Lanzenkirchner Wolfkerus gemeinsam mit dem Grafen Eckbert von 
Pitten genannt. Um 1162 tritt Wolfker mit seinem Sohn Heinrich als Zeuge für das Stift 
Admont auf, 1222 scheinen in einer Urkunde die Brüder Albero und Ulrich von Lanzenkirchen 
auf. Ende des 13.Jhdts. dürfte das Geschlecht ausgestorben sein. Die Herrschaft ging später 
auf den Landesfürsten über, 


Literatur: 

F.HALMER, 1/3,144 £ 

W.HAIDER, FÜ 16,1977,549 

F.DAIM/B.LIST, FÜ 27,1988, 334 
F.DAIM/Th.KÜHTREIBER/B.LIST FO 28,1989,272 
Th.KÜHTREIBER FÖ 31, 1322, 551 Ei 





Eu 


raue EEE 


WALPERSBACH 





verackerter Wasserzraben 


UR BR. Mein SR Ihr 
mmamn Hrannnit jr 


‘ rent ÖXR 106, 1:50000 


[+ 





Walpersbach Lanzenkirchen 


ar REEL E LT nit 
Ip in, [ ’, .r “ u . 
. Sg, f ri “4 


= 


ehem. Wasserburg 





112 


Lanzenkirchen Keramik 12./13. Jhdt 





Phase 2 





75 
/ en 


/ 98 INH Bl 


Ahh. 11°» IT anzenkirchen Karamık M 1-2 


107 WALPERSBACH/OFENBACH gut erkennb. Bergbaubereich u.Heiligtum/bew. 
OG Lanzenkirchen, VB Wr.Neustadt (ÖK 106, N 37 mm, 0125 mm). R1-2 


Am Gemeindebereich von Walpersbach und Ofenbach sind bedeutende Reste eines römischen 
Bergbaugebietes erkennbar. Zahlreiche Gräben durchziehen das dicht verwachsene Waldgebiet. 
Wahrscheinlich wurde hier so wie im KARTH (siehe dort) in der Römerzeit Gold gewaschen. 
Von Bedeutung sind dabei die Flurnamen — großes Kharl und kleines Kharl — die sich so wıe das 
Karth auf die ausgewaschenen Gräben und auf die Geländemulden beziehen. Die Bezeichnung „Kar“ 
ist ein sehr altes Wort, das mit dem Keltischen in Verbindung gebracht wird. 
Der alte Bergbaubereich liegt an einer bedeutenden Altstraße (Römerstraße), dıe nach 
Hochwolkersdorf (siehe dort) und nach Schwarzenbach (siehe dort) führt. Es handelt sich um einen 
der alten Übergänge über die Bucklige Welt. 
Im Gemeindebereich von Ofenbach wurde im kleinen Kharl ein römisches Heiligtum mit einem 
Opferplatz auf einem Hügel entdeckt. Die schon vor längerer Zeit von Sammlern entdeckten 
Hinterlassenschaften vom Opferplatz wurden 2013 von R.LANG publiziert. Dem Heimatforscher 
H.STEURER gelang es den geheim gehaltenen Platz des Heiligtums zu lokalisieren. Es handelt sich 
um einen länglichen Hügel, dessen ebenes Plateau etwa 50 x 35 m misst. Der Hügel ist von Gräben 
umgeben und überragt seine Umgebung im S um 2 m und im N um bis zu 9 m. 
Bei den Funden vom Tempelhügel sind vor allem 33 Votivfiguren aus Blei und Zinn hervorzuheben, 
wobei mehrere Stücke ein „Dreifigurenmotiv“, die Triviae, darstellen. Die Triviae wird meist mit der 
Verehrung des Silvanus in Zusammenhang gebracht. Dieser Gott, der als Silvanus Domesticus für den 
Schutz der Hausarbeit und der Landwirtschaft und als Silvanus Silvestris für den Forst-und 
Jagdbereich zuständig war, wurde vor allem von der einfachen Bevölkerung verehrt. 
Weitere Funde waren neben den zahlreichen römischen Münzen die Reste eines Opferkessels sowie 
Emailfibeln und eiserne Pfeilspitzen sowie ein Schlüssel und spätrömische Keramik. 
Am Opferplatz dürfte ein Holztempel gestanden sein, da keine Steine oder Ziegel erkennbar sind. 
Verstreut im kleinen Kharl wurden noch weitere Münzen, Fibelbruchstücke und Eisengeräte gefunden, 
die auf den römischen Goldbergbau hinweisen. Den Münzen nach zu schließen war sowohl der 
Bergbau wie auch das Heiligtum zumindest vom 2. bis zum 4.Jhdt. in Betrieb. 
Literatur: 
R.LANG, Ein Opferplatz der römischen Kaiserzeit aus dem südlichen NÖ., 

Römisches Österreich 36, 2013, 295-347 
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Heiligtum Blei- und Zinnfiguren 





Abb. 9 Abb. 10 





Abb. 4 Abb. 5 





Abb. 11 Abb. 12 





Abb. 7 





Abb. 15 











Abb. 14 Abb. 16 


Tafel II: Blei- und Zinnfiguren: 9-13 im Maßstab 1:1; 14-16 im Maßstab 2: 1 (Fotos © A. Rausch) 





Abb. 33 


Abb. 23 
Tafel IV: 24-30: Bleifigurenfragmente; 31-33: Bleispielgel, alle im Maßstab 1:1 
Tafel III: 17-23: Bleifiguren, Maßstab 1: 1 — (Fotos © A. Rausch) 
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(Fotos © A. Rausch) 311 






Abb. 39 


Tafel V: 34-36: Geschoss-Spitzen und 37 Schlüssel im Maßstab 1:2; Tafel VI: 40: Bronzegefäß, nicht maßstäblich (Fotos © A. Rausch) 
38 Emailscheibenfibel und Bulla-Deckel im Maßstab 1:1 (Fotos © A. Rausch) 
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Tafel VII: Münzen des Opferplatzes, alle im Maßstab 1:1 (Fotos © A. Rausch) 
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Tafel IX: Keramik (Maßstab 1:2): Kl: Faltenbecher; K2-3: Töpfe; K4-5: Schüsseln: 
K6-9: unbestimmbare Bodenstücke 


121 WEIDLINGBACH/Simonsberg bedeutende Höhensiedlung/bew. 
(ÖK 40, S 30 mm, O0 90 mm). N3 


Vom Gipfel des 423 m hohen Simonsberges wurden 1925 jungsteinzeitliche Siedlungsspuren gemeldet, 
die bereits 1915 anläßlich des Baues von Schützenstellungen und Laufgräben rund um den EN 
angeschnitten worden waren, 

Insgesamt waren neun Gruben erkennbar, die von Wohnstellen stammten und wahrscheinlich ursprüng- 
lich terrassenförmig den Gipfel umgaben. An Funden liegen Keramikbruchstücke, Spinnwirteln, ein 
Schleifstein, eine Steinpfeilspitze, Steinbeile und Hüttenlehm vor, Das Material dürfte im we- 
sentlichen aus der Bolerazstufe der Badener Kultur stammen (Mitte 4,Jahrtausend). 

Die Stellungsbauten umgeben noch heute den Berggipfel - altes Siedlungsmaterial ist allerdings 
kaum mehr vorhanden. Ähnliche Siedlungen bestanden auch am Satzberg und am Wolfersberg oberhalb 
von Hütteldorf, 


rn > 
.r 


An 


Kartenausschnitt ÖK 40, 
1:50000 








121 WEIDLINGBACH 2. Windischalm gut erkennbarer Sperrwall/bew. KO 
(OK 40, S 69 mm, O 140 mm). 


Etwa 660 m östlich der Windischalm riegelt ein Sperrwall eine Abzweigung der karolingerzeitlichen 
Straße ın Richtung Weidlingbachtal ab. Die vom 9.Jhdt. bis ins späte Mittelalter begangene 
Hochstraße verlief von der Scheiblingsteinstraße zum Buchberg oberhalb von Klosterneuburg. 

Am Buchberg befindet sich ein gegen Westen gerichteter Sperrwall, der wahrscheinlich aus der Zeit 
der Ungarnkriege im späten 9. und 10.Jhdt. stammt. 

Der Sperrwall bei der Windischalm riegelte einen Umgehungsweg der karolingerzeitlichen Straße ab, 
der durch das Weidlingbachtal und über Obersievering in den Wiener Raum führte. Der Wegverlauf 
ist an den oft tief ausgeschwemmten Altwegen gut verfolgbar. 

Der Sperrwall weist eine Länge von 212 m auf und verläuft zwischen den Bachtälern des 
Rotgrabenbaches ım Osten und einem Zubringen zum Fuchsgraben im Westen. Die 
Einbeziehung von Bachgräben an beiden Wallenden ist typisch für karolingerzeitliche 
Sperrwerke (siehe Viertel ober dem Wienerwald, Wilfersdorf). Die Anlage dürfte nur 
kurzzeitig ihren Zweck erfüllt haben (wahrscheinlich nur im 10.Jhdt.). Der mittelalterliche 
Weg durchbricht die Sperre beim westlichen Wallende, wo einige Meter des Sperrwalls 
planiert sind. Der aus Erde und Steinen bestehende Wall ist teilweise verebnet und weist eine 
max.Höhe von 1,2 m auf. Streckenweise zeigt sich an beiden Seiten des Walles ein seichter 
Graben. 

Der Erhaltungszustand des Walles weist auf ein hohes Alter der Anlage. In Verbindung mit 
der Ausrichtung der Sperre gegen Westen dürfte es sich um eine Anlage aus den 
Ungarnkriegen handeln, welche im späten 9. und 10.Jhdt. von mährischer und/oder von 
ungarischer Seite errichtet wurde. Die Form des Walles ist ident mit der Anlage am Hochbuch 
(siehe Purkersdorf). 
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irche/Freilichtmuseum bedeutende Grab-und Reliefisteine 
MG Ebreichsdorfi, VB Baden (ÖK 77, N 115 mm, W 109 mm) Ay Kr, 


Um die außergewöhnliche Bedeutung der Kirche von Weigelsdorf und dem bei der Kirche im Jahre 1999 
eingerichteten Freilichtmuseum gerecht zu werden, muß zuerst auf das "Herzstück" der dortigen 
Steinsammlung näher eingegangen werden. 

Grundsätzlich sind in der Sakristei der Kirche, in der romanischen Wand des Kirchenschiffes, ver- 
schiedene römische Grabsteine sowie andere Reliefsteine, die höchstwahrscheinlich aus dem Bereich 
von Weigelsdorf stammen, eingemauert. Von diesen Steinen wurde jeweils ein Abguß im Freilichtmuseum 
außerhalb der Kirche aufgestellt. 

Die kulturhistorisch bedeutendsten Stücke stammen aus der Frühgeschichte, Es sind zwei Teile eines 
tympanonartigen Architekturstückes, von dem der größere Teil schon seit langem bekannt war und 

in der Kunstgeschichte meist als "langobardisches!" Relief des 9.Jhdts. bezeichnet wurde. Diese 

an sich richtige Beurteilung konnte 1996 aufgrund der Entdeckung eines bis dahin unter Putz 
liegenden Ergänzungsstückes erhärtet werden und die gesamte Darstellung wurde nun auch einer 
inhaltlichen Beurteilung unterzogen (R.MAURER) sowie gegenüber älteren Arbeiten (M.CAPRA) 
kunsthistorisch richtig gedeutet. 

Im Zentrum der Darstellung ist eine eindeutig auf christlichen Vorstellungen beruhende Szene 
eines Kampfes von Gut gegen Böse erkennbar. Dabei wird das Böse (der Teufel) durch einen Drachen 
symbolisiert. Ihm gegenüber steht ein Kranich für das Gute - beide kämpfenum einen ballartigen 
Gegenstand. Ein oberhalb des Drachens stehendes Pferd dürfte dem Kranich zu hilfe kommen, indem 

es auf den Drachen hintritt. Über der Szene schwebt eine sonnenartige Scheibe - sicher ein Hinweis 
auf die über allem stehende göttliche Macht. Das Relief ist heute über der Kirchentür eingemauert. 
Bereits dieses Relief stellte für unseren Raum ein einmaliges Kulturdenkmal dar. Gemeinsam mit 
dem 1996 entdeckten Ergänzungsstück tritt jedoch nach Ansicht des Autors auch eine bisher nicht 
erkannte historische Bedeutung des Denkmals in den Vordergrund. Das nunmehr als Seitenteil des 
Tierkampfreliefs erkannte Architekturstück zeigt eindeutig eine knieende menschliche Figur, die 
zur Zentralszene gerichtet, die Arme hebt. Die betende Figur ist offensichtlich mit einem Tier- 
fell bekleidet und weist sich dadurch als ein eben bekehrter Heide aus. 

Nachdem vom Autor die einzige wirkliche Parallele zur Drachendarstellung von Weigelsdorf in 
einem langebardischen Sattelbeschlag aus dem 7.Jhät. von Castel Trosino in Mittelitalien erkannt 
werden konnte, kann die langobardische Herkunft des Reliefs als gesichert angesehen werden, 
Welche historische Verbindung gab es nun zwischen den Langobarden und dem Bereich von Weigelsdorf ? 
Eine der wenigen aber bedeutenden Verbindungen gab es zur Zeit des Krieges Karls des Großen gegen 
die Awaren zwischen 791 und 811. Bereits im ersten Kriegsjahr zog Pippin, der Sohn Karls, von 
Friaul und Istrien ausgehend, erfolgreich gegen die Awaren. Im Jahre 796 wiederholte Pippin, 
diesmal gemeinsam mit dem Dux (Herzog) Erich von Friaul, seinen Angriff gegen die Awaren wobei 

er den Khaganensitz plünderte und zerstörte, Gleichzeitig begann der Salzburger Bischof ARN 

mit der Christianisierung der Awaren und Slawen. In diesem Rahmen wurden auch die ersten Kirchen 
errichtet. Unter anderem soll schon zur Zeit Karls des Großen ein Gotteshaus in Pannonhalma ge- 
gründet worden sein. Einen wesentlich deutlicheren Hinweis haben wir jedoch für eine Kirche in 
Weigelsdorf, da in den Salzburger Annalen die Taufe des Awarenkhagansam 21.September 805 in der 
Fischa auf den Namen ABRAHAM vermerkt ist. Die Kirche selbst, bei der diese Taufe stattgefunden 
hat, ist eindeutig der karolingische Vorgängerbau der Kirche von Weigelsdorf, dessen Grundmauern vom 
BDA entdeckt wurden. Das langobardisch/frühkarolingische Tympanon stammt sicher von dieser alten 
Kirche, da die Steine noch heute in der Kirche eingemauert sind. Die Kirche ist auch ident mit der 
Kirchenruine an der Quelle der Fischa, die Kaiser Heinrich II. 1028 in einer Schenkung an den 
Salzburger Erzbischof übergab, wonach über der Ruine die heutige, im Kern romanische Kirche errichtet 


wurde. 
Auch die Römersteine, die im Original in der Sakristei der Kirche eingemauert sind, dürften aus 


der Gegend stammen und weisen auf kleine Nekropolen hin, die zu römischen Gutshöfen gehörten. 


Literatur; 
M.CAPRA, Festschrift Josef Strzygowski, 1932,27 ££f 
R.MAURER, Unsere Heimat 2/2000,92i1 


vergoldeter Bronzebeschlag aus Grab 1 
der heidnisch/slawischen Nekropole 
von Franzhausen Anfang 9.Jhdt. 
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OG Willendorf, VB Neunkirchen (OK 76, S 112 mm, W 3 mn). N 


Die kleine Höhle (Kat.Nr. 1864/12) befindet sich an der W-Seite des "Wilden Steines" am 
Fuße des Felsens, bei Siedlungshäusern oberhalb von Dörfles,. 

Die Höhle bietet mit ihren 1,5 m hohen Eingangsraum einen kleinen Unterstand. Der Raum ist 
rückwärtig durch mehrere Ffeiler und Stufen gegliedert; hier setzen weiterführende enge 
Klüfte und Gänge an, die aber prähistorisch keine Verwendung fanden. 

Bei Untersuchungen in den Zwanzigerjahren (F.Mühlhofer) wurden beim Eingang in einer nach- 
eiszeitlichen Schicht Mikrolithen bei rezenter Fauna gefunden. Es handelt sich um 4 kleine 
Silices und einen Nukleus (Steinkern, von dem Steingeräte abgeschlagen wurden). 

Aufgrund der kleinen Steingeräte und des Fehlens von Keramik dürften die Hinterlassenschaf- 
ten von Jägern der mittleren Steinzeit oder des frühen Neolithikums stammen. 
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Römerweg und röm.Siedlungsstelle R 


Am O-Hang des Schloßberges verlief eine wichtige römische Verbindungsstraße. Der Weg existiert 
noch heute. Er ist mit der Straße von Winzendorf nach Dörfles ident, führt dann weiter zum 
Strelzhof und von dort als Weg nördlich von Willendorf nach Rothengrub (hier in der &K 75 

als "Römerweg" bezeichnet). | 

Zwischen Dörfles undStrelzhof wurde auf einem natürlichen, ehemals vollkommen von Sümpfen 
umgebenen Hügel eine römische Siedlungsstelle entdeckt (ÖK 75, S 105 mu, 0 & mn). 

Literatur: 

F.MÜHLHOFER, FöÖ 1, 1920-33,55 

IARTMANN, Die Höhlen Niederösterreichs 1,199 

W.HAIDER, FÜ 18,1979,468; FÖ 19,1980,551 f 
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80 WOLFSTHAL Pottenburg prähistor. Siedlungsbereich u. Burg U BA 
OG Wolfsthal, VB Bruck a.d.Leitha (ÖK 61, S 265 mm, O 82 mm). 


Die Ruine der Pottenburg befindet sich auf einer etwa 60 m hohen Bergzunge. Der Bereich der 
Burgruine liegt bei 72 x 25 m. 8-10 m unterhalb der Ruine wird die Anlage am Berghang im NO und 
im NW von einem Wallring umgeben. Die Burg war gegen das überhöhte Hinterland im SW von 
einem bis 8 m breiten und 6 — 7 m hohen Schildwall geschützt, der sich zwischen zwei tiefen 
Abschnittsgräben erhebt. Der gesamte Burgbereich erstreckt sich über eine Fläche von 145 x 75 m. 
Die ältesten Bauteile der Burg datieren in die 1.Hälfte des 13. Jhdts (G.Reichhalter). Die Wehranlage 
muss allerdings älter sei. Schon die Bezeichnung als „Burch“ ( 1256 Potenburch) weist auf das 
11.Jhdt. 
Der Name der Pottenburg kann mit der Potonensippe (Pottenstein, Pottendorf) in Verbindung gebracht 
werden, die zu den in Wolfsthal begüterten edelfreien Herren von Asparn in enger Beziehung standen. 
Um 1108 findet sich der für die Burg namengebende Personenname Poto bei den Herren von Asparn. 
Nach dem Aussterben der Asparner 1226 verblieb die Burg bis zu ihrem Ende nach 1500 in 
landesfürstlichem Besitz. 
Der Burgberg dürfte schon in der Urnenfelderkultur eine Wehranlage getragen haben, worauf ein 
Bronzedepot hinweist. 1845 wurden an der Mauer der Pottenburg 7 Tüllenbeile und 2 Sichelfragmente 
in einem Topf gefunden. 5 Tüllenbeile befinden sich im Naturhistorischen Museum in Wien. 
Auf den Feldern unterhalb der Burg wurde urzeitliche a Keramik bei der 
spätmittelalterlichen Wüstung „Dörffel“ gefunden. 
780 m südlich der Burg befand sich eine Vorburg der Pottenburg (siehe Berg). 
Literatur: 
R.BÜTTNER, Burgen und Schlösser a.d.Donau, 1977, 192 f 
M.WELTIN, Die Gedichte des sog. „Seifried Helbling“ als Quelle der Städtebildung 
in Österreich, Jahrbuch f.LK von NÖ, NF 50/51, 1984/85, 338-416 
K.BORS, FÖ 27,1977, 334f 
E.LAUERMANN, E.RAMMER, Die umenfelderzeitl. Metallhortfunde in NÖ, 
Universitätsforschungen zur präh.Arch., Bd. 226, 2013, 139ff 
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53 WÖLLERSDORF sehr gut erkennb.Hausberganlage/bew. BA 
0G Wöllersdorf-Steinabrückl, VB Wr.Neustadt (ÖK 76, S 264 mm, W 136 mm) 


A 


Der Hausberg liegt in einer romantischen natürlichen Felsarena nordwestlich oberhalb des 
Höllturmes. 

Die Feste besteht aus einem mächtigen Kernwerkshügel, der am W-Ende des Felsbeckens aus 
dem Gelände herausgearbeitet ist und von einer Wallanlage geschützt wird. Südlich unter- 
halb des Kernwerks liegen zwei kleine vorwerksartige Plateaus. Nördlich oberhalb des Burg- 
hügels befindet sich eine Geländeplattform, die in die Burganlage miteinbezogen war. Die 
Plattform dürfte den Wirtschaftsbereich der Burg darstellen. 

Der Burghügel in Form eines ovalen Kegelstumpfes ist zum Teil aufgeschüttet und weist eine 
Höhe von 6 - 8 m auf. Der Im. des Kernwerksplateaus beträgt 8 x 18 m. Das Plateau ist eben, 
Mauerreste sind nicht zu erkennen. Es ist jedoch auszuschließen, daß für den Wehrbau inmitten 
der Felsen keine Steine verwendt wurden. Wahrscheinlich fand das Steinmaterial der Burg 
sekundäre Verwendung bei der Errichtung des Höllturmes im 15.Jhdt. Im N ist der Burgfels 
durch einen 6 m tiefen Graben vom Rand der Felsarena und dem Wirtschaftsbereich getrennt. 
Hier dürfte eine Holzbrücke bestanden haben, da ansonsten kein Zugang zum Burgplateau mög- 
lich ist. Der vom Höhenrücken oberhalb der Burg herabführende mittelalterliche Zufahrts- 
weg zur Burg endet ebenfalls bei der nördlichen Plattform. Weiter oberhalb ist die Zufahrt 
von wallartigen Geländeformationen begleitet. Kleine Plattformen und Steinreihen könnten 
von Mauern und Bastionen stammen. 

Der vom Abschnittsgraben ausgehende W-Wallbogen begleitet den Fuß des Burghügels bis zum 
Vorwerksplateau im S. An der O-Seite markieren Geländestufen den Wallverlauf, 

Die Höhle hinter dem Höllturm war im Mittelalter bewohnt und stand mit dem Turm in Verbindung. 
Bei einer großen Menge an Keramikfunden war nur eine Scherbe des 12.Jhdts. Dies beweist, 
daß im Bereich des Höllturmes vor dem 15.Jhdt. keine Wehranlage bestand. 

Der Ort Wöllersdorf ist seit dem 12.Jhdt. (Welandisdorf) urkundlich genannt. Ein ritterliches 
Geschlecht nannte sich nie nach dem Ort. 

Möglicherweise ist die vorliegende Burganlage mit der um 1140 genannten Burg Wolfgerstein 
ident. Der Besitzer der Burg wird anläßlich einer Pottensteiner Schenkung als Edler Herrand 
(...domni herrandi nobilis viri de Wolfgerstaine) bezeichnet. Der Name weist eindeutig auf 
das Geschlecht der Hernsteiner. Die Burg Hernstein befindet sich etwa 6 km entfernt wobei 
noch heute ein direkter Weg vom Hausberg nach Hernstein führt. 

Die Anlage wurde anläßlich der Aufnahme der Bodendenkmale vom Autor festgestellt. 

Literatur: 


F.HALMER, I/2, 136,159 
H.WEIGL, Histor. Ortsnamenbuch v.NÖ., W 469 
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117 ZÖBERN Kampichl erkennbare Wehranlage KO 
PG Zöbern, VB Neunkirchen (OK 106, S 59 mm, W 115 mm). 


Oberhalb vom Zöbernbach, 550 m südlich vom Haus Kampichl 20 erhebt sich ein felsiger 
Hügel von etwa 18 m Höhe, der von einer Wallstufe umfangen wird. Die Wallstufe umrundet 
den Berg im unteren Bereich, oberhalb des natürlichen Steilhanges. Der Wall ist jeweils am 
Beginn des Steilhanges angelegt. Nur im SW verläuft eine sanfter abfallende Geländezunge. 
An drei Seiten liegt die Wallstufe über der 700 m Höhenlinie, im O fällt sie einige m unter die 
Höhenlinie. Im N verläuft der Wall 10 m unter dem Berggipfel, im W 11 m, im S ebenfalls 

11 m und im O 17 m. Ostseitig und teilweise auch im S ist die Stufe etwas breiter, da sie 2015 
kurzzeitig als Forstweg benützt wurde. Der unregelmäßig ovale Wallring weist einen Dm. von 
etwa 130 x 90 m auf. Der Zugang zur Wehranlage erfolgt von N über den Bergrücken. 

Im Laserscan des NÖAtlas ist erkennbar, dass auch der Gipfelbereich von einer niedrigen 
Hangstufe umgeben ist. Die Stufe verläuft im N 3 m unter dem Gipfel, im NW und im O5 m, 
im W 9 m und im S 3 m. Der Dm. des ovalen Gipfelbereiches liegt bei 80 x 40 m. Der 
Höhenunterschied zwischen der Wallstufe und der den Gipfelbereich umgebenden Hangstufe 
liegt bei 8- 9 m, im N beim Eingang sind es 6 m. 

Die Anlage liegt an einer karolingerzeitlichen Hochstraße, die von Pitten bis zum Zöbernbach 
führte. Wahrscheinlich handelt es sich daher um eine spätkarolingische Grenzburg an der 
Südgrenze der 860 genannten „Savarie Vadum“, die auch als „Wangarische Mark“ bezeichnet 
wurde. Die Mark lag zwischen dem Spratzbach und dem Zöbernbach wobei der Zöbernbach 
die Südgrenze bildete (siehe Lichtenegg). 
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WIEN 


UND FRUHGESCHICHTLICHE ENTWICKLUNG IM WIENER RAUM 


Im Bereich des Bundeslandes Wien sind Funde aus allen ur-und frühgeschichtlichen Epochen 
ans Tageslicht gekommen, so daß der geschichtliche Ablauf im wesentlichen verfolgbar ist. 
Leider gab es nie eine systematische Stadtarchäologie in Wien. Bei der Darstellung der 
Entwicklung des Wiener Raumes muß daher den Zufallsfunden entsprechend mit jederzeit mög- 
lichen Änderungen gerechnet werden. 
Die ältesten Siedlungen auf Wiener Boden lagen in Schönbrunn, in Atzgersdorf und im Bereich 
der Döblinger Hauptstraße. Die Funde aus den dortigen Siedlungsgruben gehören der Linearband- 
keramik des 6.Jahrtausends v.Chr. an. Im 5.Jahrtausend v.Chr. gab es im Wiener Becken nur 
wenige Siedlungen. Die damals vorherrschende bemaltkeramische Kultur nützte jedoch die Jura- 
Klippenzüge im SW des Stadtbereiches für den Abbau von Hornstein, Je eines dieser Bergwerke 
ist auf der Antonshöhe bei Mauer und am Flohberg beim Roten Berg nachgewiesen worden. Beim 
Flohberg kamen auch einige Siedlungsgruben zutage, die auf das zum Bergwerksbetrieb gehörende 
Dorf hinweisen. Auf der Antonshöhe (siehe 12.) konnten Gräber in den Abbauschächten festge- 
stellt werden, die von den damaligen Bergleuten angelegt worden waren. Gruben aus kleineren 
bemaltkeramischen Siedlungen wurden in Heiligenstadt und in Atzgersdorf vorgefunden. 

Noch vor der Mitte des 4.Jahrtausends v.Chr, entstanden die ersten Bergsiedlungen im Wiener 
Raum, die als Reaktion der seßhaften Bevölkerung auf eine zunehmende Bedrohung durch Vieh- 
züchternomaden zu betrachten sind, Die ältesten dieser Siedlungen gehören der spätjungstein- 
zeitlichen Bolerazkultur an, wobei besonders die Hinterlassenschaften vom Gemeindeberg in 
Ober St.Veit (siehe 5.) hervortreten. Weitere Siedlungen der späten Jungsteinzeit lagen im 
Wiental im Bereich der Gumpendorferstraße sowie auch in Atzgersdorf, wo man eine größere 
Siedlung der Badener Kultur fand, 
Eine Reihe kleiner Bergsiedlungen wurden im Verlauf der Spät- und Endjungsteinzeit auf den 
Randanhöhen des Wienerwaldes errichtet. So trugen etwa neben dem Gemeindeberg auch die Gloriette- 
höhe, der Satzberg, der Wolfersbergz, der Michaelerberg, der Heuberg und der Leopoldsberg der- 
artige Rückzugssiedlungen. Manche der Berge wurden in der mehr als 1000 Jahre währenden Epoche 
mehrmals besiedelt. so daß Fundmaterial der Bolerazkultur, der klassischen Badener Kultur, der 
Jevisovice- Kultur (Mödling-Zöbing-Gruppe) mit der zeitgleichen Laibach-Vucedol-Kultur und 

sogar Glockenbecherkeramik aus dem späteren 3.Jahrtausend v.Chr. auf diesen Anhöhen vorliegt. 





Laibach-Vucedol-Kultur 
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Glockenbecherkultur 
UNTER DI 


Übergang Endneolithikum-Frühbronzezeit 


Leopoldsdorf 





Im Gebiet nördlich der Donau gab es zur selben Zeit kleine Siedlungen inmitten ausgedehnter 
Sumpfgebiete. Bekannt sind die Nachweise aus den ehemaligen Donauauen vom Flugfeld in Aspern 
und aus Leopoldau. Von Aspern stammen auch zwei Glockenbecher. 

Ab dem ausgehenden 3.Jahrtausend kamen aus dem Karpatenbecken neue Kulturgruppen ins Wiener 
Becken, die hier die frühe Bronzezeit begründeten. Es waren noch teils nomadisierende Tier- 
züchter wodurch auch im Wiener Raum nur wenige Siedlungsnachweise aus dieser Zeit vorhanden 
sind. Einige Gruben im Bereich des 3.Bezirks (Fasangasse und Rennweg) dürften in die Epoche 
gehören. Mit der in der mittleren Bronzezeit eindringenden Hügelgräberkultur verschwanden 
auch die geringen Siedlungshinterlassenschaften. Vereinzelte Grab- und Bronzefunde aus der 
Mitte des 2,Jahrtausends.v.Chr. beweisen wohl die Anwesenheit der Hügelgräberleute zeigen 
Jedoch gleichzeitig die nomadisierenden Tendenzen dieser Kultur. Ähnlich verhält es sich 
mit der folgenden älteren Urnenfelderkultur, deren Siedlungsverhalten noch dem der Hügel- 
gräberkultur entspricht. Auch aus dieser Epoche sind im Wiener Raum nur Gräber und einige 
Bronzen zutage gekommen, 


frühe Bronzezeit 3., Botanischer Garten 
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(aus 0.Seewald, Urgeschtl.Kunst in Wien, Geschichte der bild.Kunst 


in Wien, 1944) 
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Eine deutliche Veränderung trat in der späten Urnenfelderzeit etwa ab dem 9.Jhdt.v,Chr,. ein, 
als sowohl große Siedlungen wie auch Befestigungen entstanden. Bedeutende Dörfer der jüngeren 
Urnenfelderkultur wurden in Unterlaa, Kaiserebersdorf, Vösendorf sowie in Meidling, Atzgers- 
dorf und nördlich der Donau in Leopoldau nachgewiesen. Eine große wahrscheinlich bereits be- 
festigte Höhensiedlung lag zu dieser Zeit am Leopoldsberg (siehe 10.). Fast alle der genannten 
Siedlungen waren auch noch während der folgenden Hallstattzeit bewohnt, wobei die Anlage am 
Leopoldäsberg zu einem großen Zentrum anwuchs, 





Ob es im Wiener Bereich auch Fürstensitze der Hallstattkultur gab, ist nicht geklärt. Alte 
Berichte über Grabhügel im Bereich der Lebergasse im 11.Bezirk könnten sich auf Fürsten- 
gräber dieser Zeit beziehen. Derselben Kultur gehören kleine Bronzetierfiguren an, die im 
Bereich der Lanästraßer Hauptstraße und des Rudolfsspitals gefunden wurden. 


frühkeltisch LEOPOLDAU 





Die Zeit der ersten Ansiedlung der Kelten im Wiener Raum ist nicht gesichert, Der keltische 
Stamm der Boier hatte sein Zentrum auf Wiener Gebiet wiederum am Leopoldsberg, der zu dieser 
Zeit jedenfalls befestigt war. Ansonsten gab es nach den bisherigen Funden zu schließen im 
Gebiet nur die damals allgemein üblichen Einzelhöfe, von denen sowohl jeweils einige Siedlungs- 
gruben wie auch kleine Gräberfelder im Bereich der Donau, des Wienflusses und der Liesing 
gefunden wurden, Eine längere Siedlungsreihe wurde vom Autor in Jedlersdorf an einen ehemaligen 
Donauarm festgestellt. 

In der Mitte des 1.Jhdts. v.Chr. zerstörten die Daker das Boierreich,. Aus der Zeit der Kämpfe 
dürfte ein großer Münzschatz stammen, der im Bereich der Simmeringer Hauptstraße entdeckt 

wurde und ursprünglich 26 Groß- und 261 Kleinsilbermünzen der Boierfürsten Biatec, Nonnos, 
Devil, Busu ?, Lantumares, Coisa und Fariarix enthielt. Im 3.Bezirk (Riesgasse) fand man 

zwei Töpferöfen aus der spätkeltischen Epoche. 

Mit den Römern, die um Chr.Geb. zur Donau vordrangen kamen die Pannonier ins Wiener Becken. 

Sie sind anhand ihrer Grabhügel ab dem 1.Jhdt. n.Chr, nachweisbar. Ihre Hügelgräberfelder 

sind u.a. im Gebiet des Wienerwaldes erhalten geblieben. Das auf Wiener Gebiet liegende 
Hügelgräberfeld von Hütteldorf (siehe 8.) datiert in das 1. und beginnende 2.Jhdt. und zeigt 
bereits eine enge Verbindung der Pannonier zur römischen Kultur. " 
Die Römer errichteten ihr Lager an der Donau im Bereich der Inneren Stadt (siehe 1, und 2.). 
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Möglicherweise bestand zusätzlich ein Reiterkastell beim Rudolfsspital. Die römische Zivil- 
siedlung (Municipium) erstreckte sich beim Rennweg und beim Aspangbahnhof. In der Nähe dürfte 
auch das Kapitol zu suchen sein, worauf Bruchstücke von Götterfiguren hinweisen. Von den an- 
sonsten eher kleinen Heiligtümern konnten jeweils ein Mithräum im Bereich des Botanischen 
Gartens und in der Sieveringer Straße nachgeiwesen werden. Ein dem Herkules geweihtes Heilig- 
tum befand sich in der Nähe der Legionsziegeleien, die im 17.Bezirk lokalisiert werden konnten. 
Ein offenbar den Nymphen geweihter Altar stand am Wienfluß beim Theresienbad. 

Die Limesstraße wurde im Bereich der Simmeringer Hauptstraße und zwischen dem Schottenring und 
der Währingerstraße freigelegt. Die meisten der römischen Gräber lagen am Verlauf der Straßen. 
Beim Karlsplatz wurden Bruchstücke eines Monumentalgrabbaues gehoben. 

In der Liesingbachsenke wurden Reste römischer Gutshöfe bei der Triester Straße, in Rothneu- 
siedl und in Unterlaa (siehe 3.) ausgegraben. Weitere römische Bauten konnten in Döbling und 
Heiligenstadt nachgewiesen werden, die zum Teil bereits dem 4.Jhdt. entstammten. Zu dieser 
Zeit entstanden auch in Wien die ersten frühchristlichen Bauten. Ein früher Kirchenbau dürfte 
unterhalb der Peterskirche gelegen sein; bei der Jakobskirche in Heiligenstadt (siehe 9.) sind 


römisches Figurengefäß 


römische Gesichtsurne 





WIEN 1., 





WIEN 9., 


ARCIHALOLOUISECNB YTIXXTEL UNTIR DIM 
LDEUIKHAÄLE WIINIXWALD 





(0.Harl, Vindobona) —— 
Merkur 


Venus 


die Reste eines frühchristlichen Kultbaues und leere Grabschächte konserviert worden. 

Mit der Ankunft der ersten gotisch-, alanisch-hunnischen Verbände in Pannonien am Ende des 
L.Jhdts. begann auch für Wien die unruhige Zeit der Völkerwanderung. Aus dieser Epoche 

stammte ein aus etwa 1000 Münzen bestehender Schatzfund aus der Krottenbachstraße bei der 
Türkenschanze, Um 400 wird eine massive Brandschicht im Lager von Vindobona angesetzt, Grä- 
ber der Goten und Hunnen wurden beim Zentralfriedhof und in Atzgersdorf entdeckt. Aus dem 
Simmeringer Bereich liegen auch Reste eines hunnischen Reflexbogens vor. 

Nach dem Ende des Attilareiches verblieben im Wiener Raum vor allem swebische Bevölkerungsreste. 
Ihnen sind möglicherweise einige Gräber aus dem Lagerbereich zuzuschreiben, 

Nach 508 nahm der langobardische Einfluß vom N her zu und ab etwa 526 dürfte das Wiener Gebiet 
in ihre Herrschaft eingegliedert worden sein. 10 Gräber vom Mariahilfer Gürtel blieben von den 
Langobarden, die hier bis 568 lebten. 

In diesem Jahr überließen die Langobarden ihre Gebiete den Awaren, die bis um 800 ihre Herr- 
schaft über das Karpatenbecken ausübten. Das größte Awarengräberfeld Österreichs lag im Ge- 
biet von Kaiserebersdorf (siehe 4.) nahe der Donau. Die über 700 ausgegrabenen Bestattungen 
des vollkommen erfaßten Gräberfeldes geben einen hervorragenden Einblick in jene Epoche, als 
in Wien eine asiatische Kultur dominierte, Kleinere Gräberfelder wurden in 1., Jakobergasse, 
6., Stumpergasse, 11., Hauffgasse, 12., Herwicusgasse, 13., Unter St.Veit, 14., Penzinger- 
straße, 19., Hammerschmiedgasse und 23,., Liesing angeschnitten. Obwohl keines dieser Gräber- 
felder vollständig erfaßt ist, beweist ihre große Anzahl eine bedeutende Bevölkerungsdichte 

im 7.und 8.Jhdt. 


awarische Gürtelbeschläge aus dem Wiener Raum 
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Für das 9. und 10.Jhdt. liegen nur wenige archäologische Hinweise aus dem Wiener Raum vor, 
Vermutlich bestand ein (Königs-)Herrenhof im Bereich des Berghofes bei der Ruprechtskirche,. 
Eine in hochmittelalterlichen Urkunden genannte Erburg (Erpurch) im heutigen Erdberg könnte 
aus der Zeit der Ungarnkriege stammen - es fehlt jedoch der archäologische Nachweis. 

Zwischen 907 und 991 war das Wiener Gebiet unter ungarischer Herrschaft. 991 schlug der 
Baiernherzog Heinrich die Ungarn und die Grenzen der Babenbergermark konnten bis zur Leitha 
vorgeschoben werden, 1030 wurde zwar Kaiser Konrad II. bei "Viennis" von den Ungarn geschlaeen. 
bereits 1042 hielt jedoch Kaiser Heinrich III. zu Wien einen Hoftag ab. 

Ab dieser Zeit entstanden die ersten Rittersitze in Wien. Die Ritter, die in der Inneren Stadt, 
wahrscheinlich in der Umgebung der Ruprechtskirche ihre Burg besaßen, nannten sich de Wienna. 
Weitere Sitze gab es in Matzleinsdorf (Mazilinestorf), Laa (Loh), Inzersdorf (Imizinesdorf), 
Kaiserebersdorf (Eberisdorf), Simmering (Simmaningen), Hetzendorf (Hercindorf), Schönbrunn 
(Chaternburch), Hietzing (Hiezingen), Ober St.Veit (Sancto Vito), Hacking (Hakkingin), 
Speising (Speising), Unter St.Veit (Gotinesfeld), Penzing (Penzingen), Breitensee (Prantense), 
Hütteldorf (Utendorf), Hadersdorf (Hedrichesdorf), Weidlingau (Widungesowe), Ottakring (Ota- 
kringin/Otacherin), Hernals (Herren Als), Pötzleinsdorf (Pezilinisdorf), Kahlenbergerdorf 
(Chalwenperge), Döbling (Teopilic), Sievering (Sufrigen), Grinzing (Grincing), Heiligen- 

stadt (Sancto Michaele), Nußdorf (Nuzdorf), Kagran (Chagaran), Stadlau (Stadelowe), Stammers- 
dorf (Stueumarsdorf), Eßling (Eselaren), Erlaa (Erila), Siebenhirten (Subinhirtin), Mauer 
(Muer), Kalksburg (Chalbsperg), Liesing (Liestniche) und Rodaun (Radune). 


drei Hausberge am Wienfluß M.Vischer, 1672 





Die Burgen .an den Ausläufern des Wienerwaldes waren meist auf Geländespornen angelegte Ab- 
schnittswerke. Die Erdwerke einer alten, noch im 11.Jhdt. entstandenen Anlage sind am Ge- 
meindeberg (siehe 5.) erhalten. Typische Bergspornanlagen waren in Hadersdorf und Weidling- 
au (siehe 6. und 7.). Eine große Burg bestand in Kalksburg (siehe 13.). 

Viele Burgen waren auch auf Hügeln (Hausbergen) errichtet worden, von denen jedoch kaum mehr 
als eine Erhebung in verbautem Gebiet übrig blieb. Von den Rittersitzen in den ebenen Gebieten 
des Wiener Raumes, die als Wasserburgen angelegt waren (Kaiserebersdorf, Erlaa, Inzersdorf, 
Stadlau u.a.) ist ebenfalls von den ursprünglichen Anlagen nichts mehr zu erkennen, 

Die Babenberger hatten ab etwa 1135 ihren Sitz am Hof und im beginnenden 13.Jhdt. in der Hof- 
burg. In die erste Hälfte des 13.Jhdts. dürfte auch die Errichtung der Babenbergerburg am 
Leopoldsberg fallen (siehe 11.). 


In den letzten Jahrzehnten wurden lfd. archäologische Grabungen im Stadtgebiet durchgeführt, die 
zahlreiche weitere Fundstellen erbrachten, wobei jedoch keine sichtbaren archäologischen 
Denkmale verblieben. 
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Vom großen Legionslager Vindobona ist nicht mehr viel zu sehen. 

Unter dem Hohen Markt (Häuser Nr.3 und 4) sind einige Räume von zwei Offiziershäusern konser- 
viert worden. Es handelt sich um die Rückfront der Häuser. Die Vorderfront ist im Bereich der 
Lanädskrongasse teilweise angeschnitten worden. 

Die älteste Bauperiode im Bereich der Häuser stammt aus der Zeit‘ der Entstehung des Legions- 
lagers in Steinbauweise, also aus der Zeit um 100. Lehmstampfböden mit Ziegelplattenbelag, 
die in einer Tiefe von 4 m unter der heutigen Oberfläche angetroffen wurden, gehören in diese 
Zeit. Der älteste Bauhorizont wurde im Zuge der Markomannenkriege zerstört. 

Nach den Kriegen, die großteils von KaiserMarc Aurel von Vindobona aus geführt wurden, ent- 
standen die heute in Resten sichtbaren Gebäude. Dies wird vor allem durch die beim Bau ver- 
wendeten Ziegel der X.Legion bewiesen. Die Reste der beiden Häuser zeigen zum Teil beheiz- 
bare Zimmer (Boden-und Wandheizung) mit Terrazzoböden. Zwischen den Häusern läuft eine 
schmale Gasse, die die Via Principalis mit einer Straße hinter den Offiziershäusern verband. 
An der Frontseite der Häuser, gegen die Via Principalis, sind wie in anderen Lagern auch 
Tabernen anzunehmen. Die Böden der zweiten Bauperiode liegen 1,70 m unter dem heutigen Niveau. 
In einer dritten Bauperiode wurden die Häuser im Inneren durch die Neuanlage von Räumen ver- 
ändert. Diese baulichen Veränderungen werden in die erste Hälfte des 3.Jhdts. datiert. 

Die letzte Bauperiode stammt bereits aus der Völkerwanderungszeit (Anfang 5.Jhdt.) als Ost- 
germanen und Hunnen über die Geschicke der Stadt herrschten. Erhalten ist ein von einer 
Trockensteinmauer umschlossener Raum, der sich nicht mehr am Schema der Offiziershäuser 
orientiert. 

Die ältesten Hinweise auf Bautätigkeit im Lagerbereich stammen aus der Zeit der Kaiser Nero 
und Galba.(68). Unter Domitian wurde die Ala Britannica nach Vindobona verlegt. Um 100 begann 
die XIII, Legion mit dem Bau des Legionslagers in Stein, das um 167 von den Markomannen zer 
stört wurde. Seit 107 war die X.Legion das "Wiener Hausregiment", Anfang des 3.Jhdts. wurde 
der Zivilsiedlung von Vindobona das Municipialrecht verliehen. Unter den Kaisern Konstantin 
und Valentinia wurden die Donaubefestigungen wieder hergestellt und verstärkt. Zu dieser Zeit 
war Vindobona Stützpunkt der Donauflotte, Der Hafen wird im Bereich des heutigen Salzgries 


vermutet. 
Bereits Ende des 4.Jhdts. wurden in Pannonien Goten, Hunnen, Alanen und Quaden als Föderaten 


angesiedelt. Aus der Zeit kurz nach 400 stammt eine Branäschicht im Lagerbereich von Vindobona. 
Reste von Föderatensiedlungen sind in Form der Trockensteinmauern nachgewiesen. Aus dem be- 
ginnenden 6. Jhdt, stammen nur noch Gräber, 

Römische Funde aus dem Wiener Raum befinden sich hauptsächlich im Historischen Museum der 
Stadt Wien. Grabungen am Michaelerplatz brachten 1989 einige Häuser der Lagervorstadt zutage. 


























Literatur: | 
VINDOBONA - die Römer im Wiener Raum, Ausstellungskatalog d.Histor. s 
; Plan des Lagers Vindobona 
Museums d.Stadt Wien 1978, 84 ff nn. > 
. . El s re T 
A.NEUMANN, Vindobona - die römische Vergangenheit Wiens, 1972 I N se Fat 
\ H ii Re Pe u es . 
% a "4 Ri 5 re er ‘ - 
7" e > Igor  _ mat) ,7, 
ns ee? Tr rd --{r re 
we I » 
\ ” ar x 2 \ ha, Pe e-. 
2 P Me a Ne | Be g B er: 4 
a 
* a &-- < r“ er f N H 
ER BEN) SCHEN u: l ‘se 
DSCIANGEEETZETN| Te 
SR TEL TEAHRE u We 
5 ö A; TIER -zı ‘ ıhı 
DAN 2 ET FAR \ 3 nn 
AIG . AL. 
@; h 






O.F#IZHERSQUARTLIEREIG 3 ! 


BE 


3 







2 





Se 





' Er Be ® 






Ge IERSSCLEND 
IS 7 R 2 A 27 
u Ian 7 f2 IV 
DR PR, <077 A! za 
Fr z 2 07 . = ww: 3 Ar u 7 3 INN 
Kartenausschnitt OK 59, 1:50000 






A 





= 
- 
-.. 





’ 
; da er 
I KASERNEN NS, u 
St/Peter ----— "TTISL----- I 
1 x EA KTRER 






YIA DECUMAN 





--- or]... .o = 


% Oara —— 
PECUMaNA__ N AGERGRABEN — 
; ‘ ——— 
ARCILEOLUGISEHE ' = = =; er VILRTIL TOTER D 


DEHKHALE | A. ANBAU. en WIENZRWALD 





& figulina legionis 
— /Legionsziegelei 


a 








rum legionis 
jonslageı 










R 


canabae lec 
Lagervorstat 


NT 
Acaunus 


/ienfluss 





bs Ale 
sepulcretum 
Gräberfet 
vr dalas = 





J N pr 
w‘ 








sacrarium. \ 
Heiligtum 





Fragment Stadtrechtstafel Vindobona, Foto: Wien Museum / 
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2. und 3. Bauperiode 
Ziegelpiattenboden 


Sichtbare Mauern der 2. Parlode 


Haute abostragene, bzw. außerhalb der Ruinen 
stätte nachgewiesene Mauern der 2. Periode 


Sichtbarse Mauer der 3. Periode 


Heute abgetragene, bzw. außerhalb der Ruinen- 
stätte nachgewiesene Mauern der 3. Periode 
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4. Bauperiode 


Bi Sichtbare Mauern der 4. Periode 


f # 3 Heuts abgetragene, bzw. außerhalb der Ruinen- 
stätte nachgewiesene Mauern der 4. Periode 


ARCILEOLOGISCHE 
DENEKHALB 





Fa‘ 


3% VINDOBONA 2, Hauptkanal des Legionslagers Ri-2 
Wien 1., Am Hof 9 


Im Keller des Hauses am Hof Nr.9 ist ein Stück des freigelegten Hauptkanals des römischen 
Lagers zu besichtigen. Der Kanal verlief an der Innenseite entlang dem Lagerwall unter der 
"yia sagularis". Sämtliche Abwässer des Lagers gelangten durch diesen Kanal in das Bett des 
Ottakringer Baches, dessen Verlauf im heutigen Tiefen Graben lag. Dieser Bacheinschnitt bil- 
dete auch gleichzeitig den westlichen Lagergraben von Vindobona. 

Die Kanalsohle zeigt einen Belag aus Leistenziegel. Die Ziegel tragen durchwegs den Stempel 
der XIII. Legion. Der Kanalschacht ist aus Steinen aufgemauert und war mannshoch. Er besaß 
eine flache Abdeckung mit steinernen Kanaldeckeln in regelmäßigen Abständen. 

Der Abguß eines derartigen Deckels ist im Schauraum zu sehen. Außerdem geben noch Pläne und 
Fotos einen Überblick über die Grabungen. 


Literatur; 
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86 UNTERL/ Johanneskirche Gebäudereste und Gräber Rı 2 
Wien 10%, Klederinger Straße (ÖK 59, N 260 mm, W 130 mm). 


Bei der Malteserkirche St,Johann wurden in den Jahren 1975-78 südlich der Klederinger Straße 
die Fundamente eines römischen Gutshofes ausgegraben. Die "villa rustica" besaß im N-Teil 
eine große Halle, Gegen 5 schlossen an die Halle drei Raumgruppen an. Die beiden Räume im 
westlichen Trakt waren mit Bodenheizung ausgestattet. Der mittlere Raum dürfte ein offener 
Hof gewesen sein, An der O-Seite dieses Hofes befanden sich einige kleine Räume (Bad) 

Bei den Grabungen wurde nur das O-Ende des Gebäudes festgestelit. An allen anderen Seite 
dürften noch weitere Räume angeschiossen haben, Möglicherweise waren an die N-Seite der 
großen Halle Werkstätten angebaut. 

Von dem Gebäude ist heute nichts mehr zu sehen, 


Unter dem Gutshof konnte ein Vorgängerbau aus Holz aus der 1.Hälfte des 1.Jhdts.n.Chr. fest- 
gestellt werden. Der Gutshof selbst war bis in die Völkerwanderungszeit bewohnt. An Funden 
liegen Keramik, Werkzeug und Münzen vor, die im Bezirksmuseum Faforiten aufbewahrt werden. 
Neben dem eigentlichen Gutshof gab es noch weitere Gebäude in dessen Nähe. Von Bedeutung 

ist ein annähernd quadratischer Bau mit 9 m Seitenlänge, der unter der Kirche entdeckt 

wurde (A.Neumann). Seine Mauern sind konserviert und zu besichtigen. 

In Anlehnung an pannonische Parallelen könnte es sich bei diesem Gebäude um ein zum Gutshof 
gehörendes Heiligtum gehandelt haben. Es wird auch vermutet, daß sich in diesem Bereich einst 
eine warme Quelle befunden hat. 

Die Johanneskirche ist in ihrem Kern frühromanisch, Einige Bestattungen aus dieser Zeit wur- 
den unter dem heutigen Kirchenbau freigelegt und sind zu besichtigen. Die außerhalb der Kir- 
che konservierten Mauerzüge dürften mittelalterlich und neuzeitlich sein. Eine schräge Mauer 
könnte als Hochwasserschutz gedient haben. In der Kirchenmauer befindet sich eine römische 
Grabinschrift, 


Im Verlauf des Liesingbaches wurden auch an der Triester Straße und in Rothneusiedl ähnliche 
Villenanlagen gefunden. 
Literatur: 


O.HARL, Ausgrabungen in Wien 10, Unterlaa, Wr.Geschichtsblätter, 
Beiheft 2 (1979) u. FÖ 19,1980,563 £ 
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Abb. 5 Gesamtplan der archäologischen Ausgrabungen: die römischen Steinbauten sind alle leicht 
aus der Nord-Süd-Achse gerückt. 
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87 KAISEREBERSDORF ‚roßer Gräberfeldbereich/verbaut AW 


= 
lien 11., (OK 59, N 215 mm, O 170 mm) 


Auf dem Gelände des awarischen Gräberfeldes stehen heute eine Reihe von modernen Wohnbauten. 
Im Zuge der Errichtung der Bauten wurde vom Historischen Museum der Stadt Wien in den Jahren 
1976 und 1977 eine Rettungsgrabung durchgeführt (L.Streinz)wobei mehr als 700 Gräber aus dem 
7. bis zum beginnenden 9.Jhdt. geborgen werden konnten. Damit liegt der größte bisher ausge- 
grabene Awarenfriedhof in Österreich vor, 

Von den Gräbern ist am Gelände nichts mehr erkennbar. Es wurden jedoch einige Schautafeln an 
den dortigen Wohnhäusern angebracht. Awarische Motive fanden auch bei der Bildgestaltung der 
Durchgänge Verwendung. 

Das Gräberfeld lag am Rande einer lößbedeckten Schotterterrasse der Donau. Eine grabenartige 
Senke östlich der Terrasse weist auf einen ehemaligen Wasserlauf. Der Grabungsbereich erstreckte 
sich zwischen der Csokorgasse im W, bei deren Bau 1971 die ersten Gräber ans Tageslicht kamen, 
und der Sängergasse im N. Im O reichten die Gräber bis zum Terrassenabbruch. 

Die Schächte der Gräber waren bis auf wenige Ausnahmen etwa W - O orientiert. Die Toten lagen 
mit dem Gesicht zur aufgehenden Sonne gerichtet. Ärmliche Bestattungen und Kinder lagen nur 
seicht im Humus, die Grabschächte der reicher Ausgestatteten waren bis zu2n eingetieft, 
Allgemein waren die Toten in gestreckter Rückenlage meist in Särgen, von denen in vielen 
Fällen noch Brettverfärbungen festgestellt werden konnten. 

Herausragend waren vier Kriegerbestattungen, denen Pferde mit ins Grab gegeben worden waren; 
bei Dreien davon lag auch jeweils ein Hund. Diese Gräber bildeten eine Gruppe am SO-Ausläufer 
des Friedhofes. 

Der Rang des freien Awaren zeigte sich an den mit Metallbeschlägen reich verzierten Cürtel. 
Derartige Gürtel lagen im vorliegenden Gräberfeld bei 78 Männerbestattungen. An Waffen wurden 
in 66 Gräbern Pfeile vorgefunden, jedoch nur einige Bögen, Weiters kamen Streitäxte und 17 
Säbel bzw. Saxe zutage, die die Bedeutung des Gräberfeldes unterstreichen. 

Die Frauenbestattungen des Kaiserebersdorfer Gräberfeldes waren oft reich geschmückt mit 
Ohrgehängen, Halsreifen und Perlenketten, Armreifen, Fingerringen, Agraffen sowie diversen 
Ringen und Kettchen. 

So wie in den meisten awarischen Gräberfeldern in Österreich waren auch hier einige germanische 
Gräber feststellbar. Langobardische Bronzegürtelbeschläge und bairische Eisenbeschlagsgarnituren 
sowie germanische Saxe (Kurzschwerter) weisen auf kleine Fremdgruppen aus dem W, die mit den 
Awaren zusammenlebten. Einige dieser Gräber wurden noch während der Awarenzeit beraubt, 
Beachtlich ist die Zahl römischer Gegenstände, die von den Awaren noch verwendet wurden. Ihr 
meist guter Erhaltungszustand ist wohl darauf zurückzuführen, daß sie aus dem römischen Fried- 
hof des naheliegenden Kastells Ala Nova stammten. Das Kastell lag im heutigen Stadtbereich von 
Schwechat rund 1 km südlich des Awarenfriedhofes. 

Die Belegung des awarischen Gräberfeldes reicht sicher bis ins beginnende 9.Jhdt. als aller- 
dings die Macht der Awaren bereits gebrochen war und sie Untertanen im Kkarolingischen Ost- 
land waren. In dieser Zeit kam es auch zu Beraubungen der reichen Awarengräber. Bei mindestens 
23 Gräbern konnte Beraubung festgestellt werden, darunter auch beim größten Grab des Friedhofes, 
das sicherlich eine reiche Ausstattung besessen hatte. 

In den meisten Gräbern waren Tierknochen der Speisebeigaben erhalten geblieben; oftmals Ge- 
flügelknochen und ganze Vogelskelette sowie in einigen Fällen auch Fischgräten. Vor allen 

bei Kinderbestattungen wurden auch Eierschalen gefunden, Fast in jedem Grab stand bei den 
Füßen des Toten ein Tontopf£f. 

An der wissenschaftlichen Auswertung des Gräberfeldes wird noch gearbeitet, Ein kleiner Über- 
blick über die Grabung wird derzeit im Bezirksmuseum Simmering geboten. 

Vom Autor wurde ein Teil des Fundmaterials restauriert. 


Literatur: 
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Silberblechgürtelbeschläge 7.Jhdt. 
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&9) OBER ST.VEIT Gemeindeberg Siedlungsbereich und Hausberg/bew./verb. 
Wien 13., (ÖR 58, N 159 mm, 0 110 mm).N$-4 BA 


Am Gemeindeberg befanden sich spät- und endjungsteinzeitliche Siedlungsplätze,. 
Der von Steilhängen natürlich geschützte Berg war in der späten Jungsteinzeit (Bolerazgruppe) 
und in der Endjungsteinzeit großflächig besiedelt, Außer an der S-Seite wurden an allen Hängen 
Siedlungsgruben dieser Epochen nachgewiesen. 
Die ersten Grabungen und Aufsammlungen fanden schon im vorigen Jhdt. statt, Weitere Grabungen 
wurden 1924 und 1948/49 vom Histor.Museum d.Stadt Wien durchgeführt, Die Untersuchungen er- 
brachten eine Anzahl von "Wohngruben" (Kelleranlagen), in denen Keramik, Stein- und Knochen- 
geräte sowie Tierknochen und Hüittenlehmbrocken vorgefunden wurden. 
Das reiche Fundmaterial wird im Histor. Museum der Stadt Wien aufbewahrt. 
Literatur: 
J.KASTNER, Die jungneolith,Station a.d.Gemeindeberg in Wien XIII u. 
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im frühen Hochmittelalter wurde der Gipfelbereich des Berges zu einer Burg umgestaltet. 

Die Anlage besteht im wesentlichen aus zwei, etwa 200 m auseinander liegenden Teilen, die 
durch den schmalen Berggrat miteinander verbunden sind. Beide Teile werden von einer ge- 
meinsamen Wallstufe umfangen wobei die Gesamtlänge des Burgbereiches bei 300 m liegt. 

Die eigentliche Burg lag im östlichen Teil am Gipfel des Berges. Der dortige Burghügel weist 
eine Höhe von 2,5 m und eine Plattform von 10 x 24 m auf. Der Hügel war an seiner Basis von 
einer Palisadenstufe umgeben, die an der O-Seite eine 4 m breite Terrasse bildet und an der 
W-Seite in einen 1,2 m hohen Schildwall übergeht, Etwa 30 m vor dem Schildwall wird im W 

der Zugangsweg am Grat durch zwei verschliffene Querwälle gesperrt. Die S-Seite des Berges 
fällt steil ab und ist heute unterhalb des Hanges völlig verbaut. Unterhalb des Gipfels 
erstreckt sich der Friedhof. 

Am Burghügel wurde eine eiserne Pfeilspitze gefunden; es wird auch von Mauerresten berichtet. 
Am westlichen Teil der Anhöhe befand sich der Wirtschaftshof der Burg auf einer separaten 
Plattform. Westseitig war die Anlage von einem Grabenbogen umgeben. Die Plattformböschung 
fällt etwa 5 m steil zur Grabensohle ab. Der Graben wird an der N-Seite zuerst von einem 
Wall begleitet, der langsam in eine Palisadenstufe übergeht, die den gesamten N-Hang des 
Berges begleitet und auch den östlich gelegenen Burgbereich mit einschließt. 

Das Wirtscehaftsplateau ist heute verbaut und könnte ursprünglich 4O x 25 m gemessen haben. 


Der W-seitige Abschnittsgraben dürfte stetig abfallend auch die S-Seite des Wirtschafts- 
bereiches umgeben haben, wo heute eine Straße verläuft. 


Die Form der Erdwerke weist auf eine frühhochmittelalterliche Burg des 11.Jhäts. (vgl. Bern- 
dorf/St.Veit, Eichberg und Pottenstein). 

Das Geschlecht der St.Veiter wird erst ab ca. 1195 urkundlich genannt; ihr Sitz lag beim 
Wien-Fluß. Die vorliegende Burg dürfte daher einem unbekannten Vorgängergeschlecht der 
St.Veiter zuzuschreiben sein, das noch im 12.Jhdt. ausgestorben bzw. weggezogen ist. 


Literatur: 
SCHAD'N 1953, 164 £ 
H.WEIGL, Histor.Ortsnamenbuch v.NÖ., F 31 
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120 HACKING Nikolaikapelle erkennbarer Hausberg BA 
Wien 13., (ÖK 58, N 115 mm, O 117 mm). 


Es ist nicht mehr viel zu sehen von den Erdwerken der Hausberganlage von Hacking, welche sich 
einstmals im Bereich der Nikolaikapelle im Lainzer Tiergarten befand. 

Im Jahre 1991 erfolgte am Gelände um die Nikolaikapelle eine archäologische Prospektion (K.BORS), 
die Hinweise auf eine Wehranlage aus dem 11. bis 13.Jhdt. und auf eine zeitgleiche Siedlung sowie 
auf einen römischen Hof aus dem 2. Jhdt. erbrachte. 

Der römische Hof dürfte in den Markomannenkriegen sein Ende gefunden haben, da keine späteren 
Funde vorliegen. 

Die Errichtung der Hausberganlage wird in die Mitte des 11.Jhdts. datiert. Auf eine frühe Wehranlage 
weist vor allem eine Pfeilspitze („Sehnenschneider“) aus dem 11.Jhdt. hin, die vermutlich ungarischer 
Herkunft ist, da eine gleichartige Pfeilspitze auch in Eichberg (siehe dort) gefunden wurde. 

Von der Hausberganlage ist nordseitig der Kapelle eine Wall-Graben- Anlage erkennbar sowie eine 
großteils planierte Wallstufe an der Ostseite des Kapellenhügels. 

Die Hausberganlage lag auf einer Geländestufe am Ostabhang des Nikolaiberges. Soweit nach den 
umfangreichen rezenten Planierungen noch erkennbar ist, lag die Größe der Anlage beı etwa 50 m (N- 
S). Die Breite (W-O) der Geländestufe beträgt ca.20 m. 

Ursprünglich dürfte auf dem Gelände ein Burggebäude mit einer Burgkapelle bestanden haben. Die 
alten Mauerreste der Nikolaikapelle werden von G.Reichhalter in die Mitte des 12.Jhdts datiert. 
Ostseitig wurde der Kapellenhügel von einem in einem Bogen von N nach S verlaufenden Wall und 
Graben umgeben. Westseitig sind keine Erdwerke erkennbar. 

Von 1156 (Markward von Hacking) bis 1281 werden 15 Mitglieder der Hackingen urkundlich 
genannt. 

Mitte des 13.Jhdts. ist mit dem Ende der Babenbergerherrschaft die Siedlung und vermutlich auch die 
Hausberganlage abgekommen. 

Die Keramik, welche bei der Kapelle gefunden wurde weist jedoch auf eine zweimalige Besiediung 
des Hausbergbereiches hin. Für die Zeit des 14.-16.Jhdts. ist wieder eine herrschaftliche Ansiedlung 
bei der Kapelle nachweisbar, die bis zur Türkenbelagerung 1529 existierte. 


Literatur: 

H.P.SCHAD'N, FÖ 5, 1959, 160 

H.WEIGL, Histor.Ortsnamenbuch v. NÖ, H 11 
K.BORS, FÖ 30, 1991, 7-27 
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H.BORS 1381 
Abb. 2: Die anthropogenen Geländegestaltungen im Bereich der Nikolai-Kapelle im Maßstab 1 : 1000. 


A Nordwal, B Nordgraben, C Stufe der Wehrböschung, DundE mögliche Gebäude-Standorte, F Südsenke, 
G Hangkehlung, H wahrscheinlicher Steinbruch, „J Geländeterrasse. 
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Taf, 4: Bereich Nikolai-Wiiese 
1-8 Keramik der hachmiitelalterlichen Siedlung: 9-14 Keramik der Römischen Kalserzeit. 
Im Maßstab 1:2. 


Y9Q HADERSDORF erkennbare Hausbergreste/bew. BA 
Wien 14,., (ÖK 58, N 79 mm, O0 174 mm). 


Der zu einem Wasserreservoir umgestaltete Hausberg befindet sich am O-Ausläufer des Hühner- 
stallberges südwestlich oberhalb des Schlosses Laudon. Die Geländezunge wurde großteils ver- 
baut. Der Hausberg war der Rest der Burg Hadersdorf. Heute liegt die Anlage am “Erdburgweg”. 
Die Anlage befand sich auf einem großen, dem Gipfel des Vorberges im O vorgelagerten Plateau. 
Im N und S fäilt das Gelände jeweils steil ab. Im O begannen die Erdwerke bei der Gelände- 
zunge, auf der einstmals ein Vorwerk gelegen sein dürfte. Im W wurde der Burgbereich durch 
ein Wirtschaftsplateau begrenzt. ” 

H.P.Schad'n beschreibt die Anlage in ihrem alten Zustand: "Der Burghügel, eine Pyramide auf 
rechteckiger Grundlage mit stark abgerundeten Kanten, ist allseits steil abgeböscht außer 
gegen den Hof zu (im W), wo aber ein nun verschütteter Halsgraben vorausgesetzt werden muß. 
An den Längsseiten (im N und im S) läuft im mittlerer Höhe der Wände als äußere Umwehrung 
ein starker Wall, der vorne (im 0) in eine Stufe übergeht. Die etwa 20 x 40 m große Platt- 
form war mit einem Randwall versehen, der noch stellenweise zu erkennen ist. In der Mitte 
erhebt sich ein niedriger pyramidenförmiger Turmhügel von 8 x 10 m im Geviert, dem an der 
Hofseite mehrere Wallzüge vorgelagert sind", 

Die Wirtschaftsplattform der Burg ist noch erkennbar. Der Hof bildet ein Oval von etwa 

50 x 70 m und wird im W von einem Wall mit Außengraben umsäumt. Der Wallbogen ist durch- 
schnittlich 1,5 m hoch. 

Keramik vom frühen Hochmittelalter bis ins 14.Jhdt. wurde bei diversen Aufsammlungen ge- 
funden, 

Urkundlich sind 1130 Gerunc und Bertold de Hedrichesdorf genannt. 1364 wird Hedrestorf unter 
dem Purgleins erwähnt. 1530 wurden die beiden Dörfer "Waidunsaw und Haderstorf, sambt dem 
öden Sytz und Purckhstall daselbst zu Haderstorf" von Erzherzog Ferdinand I. an seinen Wald- 
meister gegeben (siehe auch Weidlingau). 


Literatur: 
SCHAD'N 1953, 63 £ N N Pr 
r ja j EI, a N ya A 
A.SCHIRMBÖCK, FÜ 7,1956-860,197 00 Typ Seas Ss ES - 
II leer dc Ba Yo 7) 


O.HARL, FÖ 19,1980,622 
H.WEIGL, Histor,Ortsnamenbuch v.NÖ., H 13 
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93 HADERSDORF Scheiblingsteinstraße erkennbares Sperrwerk/bew. KO 
Wien 14., (ÖK 40, S 2 mm, O 146 mm). 


Im östlichen Wienerwald befinden sich an den karolingerzeitlichen Altstraßen mehrere Sperrwerke, 
die wahrscheinlich ım späten 9.Jhdt. von den Mährern (unter Swatopluk) und/oder von den Ungarn im 
10.Jhdt. gegen die Karolinger (Wilhelminer) errichtet wurden. Die zeitgleichen karolingischen 
Kontraanlagen im westlichen Wienerwald ( siehe Viertel ober dem Wienerwald) konnten vom Autor 
erstmals datiert und ın den oben angeführten Zeitraum gestellt werden. 

Die Sperranlage nördlich der Sophienalpe riegelte die Scheiblingsteinstraße im mittleren Verlauf ab. 
Die Scheiblingsteinstraße war seit der Römerzeit der bedeutendste Übergang über den Wienerwald. 
Das Sperrwerk liegt an der Wasserscheide bei der Grenze zwischen Wien/Hadersdorf und 
NÖ/Weidlingbach bei der Quelle des Hainbaches an einer Engstelle auf einem beidseitig stark 
abfallenden Höhenrücken. Der Wall verläuft von W nach O auf etwa 180 m Länge am NW-Hang des 
Rosskopf-Berges quer zur Scheiblingsteinstraße, im östlichen niederösterreichischen Bereich oberhalb 
einer Geländesenke, im westlichen wiener Bereich oberhalb des Tales des nach W abfliesenden 
Hainbaches. Im W ist die hangabwärts laufende Wallstufe südseitig oberhalb des Baches ım Gelände 
noch erkennbar. Im O an der niederösterreichischen Seite ist die am nach O abfallenden Hang 
angelegte Wallstufe weitgehend planiert und lediglich eine niedrige Stufe ist verfolgbar. Die Wallstufe 
im W ist knapp 2 m hoch, im O misst der Stufenrest kaum 1 m. 
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P)4 
‚LDOR Schuhbrecherinwald erkennbare Grabhügelgruppe/bew. Rı 
4 


An der NW-Grenze der Jägerwaldsiedlung rund 1,5 km nördlich des Wolfersberges sind eine 
Gruppe flacher Hügel erkennbar. Es handelt sich um ein römerzeitliches Gräberfeld, das 

1950 vom Historischen Museum der Stadt Wien (A.Neumann) untersucht wurde. 

Die insgesamt 25 Grabanlagen waren bereits ursprünglich nur mit einem flachen Hügel ver- 
sehen. Die jeweils unter dem Hügel liegenden Brandgräber bestanden aus einer Grabmulde, in 
die die Reste der Leichenverbrennung mit meist zahlreichen Beigaben gelegt worden waren. 
Die Beigaben bestanden überwiegend aus Keramik, Weiters wurden noch einige Bronze- und Eisen- 
objekte sowie Beingegenstände gefunden, Neben Keramikresten der am Scheiterhaufen mitver- 
brannten Tongefäße waren vor allem die Beigaben anläßlich der Beisetzung der Asche von Be- 
deutung. Insgesamt konnten noch über 60 vollständig erhaltene Tongefäße aus den Hügeln ge- 
borgen werden, Auffallend dabei war der hohe Anteil an einheimischer Ware, deren Erzeugung 
überwiegend noch der pannonischen Bevölkerung zugerechnet werden kann. Der Ausgräber setzt 
den Beginn der Bestattungen in die Mitte des 1.Jhdts.n.Chr. 

Besondere Grabeinbauten waren nicht feststellbar. Bei 8 Hügeln war um die Bestattung ein 
mehrlagiger Steinkranz als Einfassung der Grabmulde vorhanden, 

Das Hügelgräberfeld im Schuhbrecherinwald dürfte somit einer der frühesten römerzeitlichen 
Bestattungsplätze der pannonischen Bevölkerung im Wienerwald sein. Dies weist auf die Ein- 
wanderungszeit der Pannonier, die im Schutz der römischen Expansion von S zur Donau vordran- 
gen. 

Die heutigen Maße der Hügel betragen: 

Hügel 1: H.0,4 m, Dn.8 m; Hügel 2: sehr flach; Hügel 3: H.0,2 m, Dm.4 m; Hügel 4: H.0,2 n, 
Dm.4 m; Hügel 5: H.0O,5 m, Dn.8 m; Hügel 6: H.0,8 m, Dm.11 m; Hügel 7: H.0,3 m, Im. 4 m; 
Hügel 8: H.0,5 m, Dn.7 m; Hügel 9: H.0,2 m, IDm.4 m; Hügel 10: H.0,2 m, Dn.4 m; Hügel 11: 

H. 0,2 m, Dn.&4 m; Hügel 12: H.0,2 m, Dm. 4 m; Hügel 13: H.0,2 m, Tm. 6 m; Hügel 14: H.0,3 m, 
Dm.7 m; Hügel 15: H.0,5 m, Dm. 7 m; Hügel 16: H.0,3 m, Tmn.6 m; Hügel 17: H.0,3 om, In.7n. 
Die Funde sind großteils im Historischen Museum der Stadt Wien zu besichtigen. 

Literatur: 

J.FUCHS/J.CASPART, FÖ 3,1938/39,197 

A.NEUMANN, Vindobona - die römische Vergangenheit Wiens, 1972,91 ££f 

O.HARL, Vindobona - das Römisch Wien, 101 £f, Abb.94 
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91 WEIDLINGAU Mühlberg erkennbare Hausbergreste/Privat BA 


Wien 14., (öK 58, N 93 mm, O 181 mm). 


Der Mühlberg besitzt einen weit nach NO vorgeschobenen Sporn, der dem Hausberg von Haders- 
dorf gegenüber liegt. | 

Auf der vordersten Spitze des Sporns befindet sich ein kleiner Hügel, der von einem Wallbogen 
umgeben wird. Die Anlage befindet sich auf Privatgrund, ist jedoch von der N-Seite sichtbar. 
Hier führt ein schmaler Aufgang am Rande eines Steinbruches auf den Bergsporn. 

Zwischen dem Hügel und dem Wall steht derzeit eine Gartenhütte. 

Wallbogen und Hügel sind aus dem Gelände herausgearbeitet; der Wall ist teilweise rezent ab- 
gegraben. Der Hügel ist 2 m hoch und weist ein rundes Plateau von 4 m Im. auf. Der Wall be- 
sitzt eine Breite von 3 - 5 m und ist an der Innenseite auf 2 - 3 m Höhe abgeböscht. Am vor- 
deren Spornhang verlaufen heute zwei Geländestufen. 

Die Anlage gehörte jedenfalls zur verschollenen Burg von Weidlingau, wobei möglicherweise 
noch ein größerer Burgbau oberhalb am Berg lag. Sowohl der Kamm als auch der Gipfel des Mühl- 
berges sind jedoch von Steinbrüchen vollkommen abgebaut worden. 

Ritter von Weidungsawe sind 1226 und 1294 urkundlich genannt. 1530 gab Erzherzog Ferdinand I. 
seinem Waldmeister "Waidunsaw und Haderstorf, sambt dem öden Sytz und Purckhstall daselbst 

zu Haderstorf", Der öde Sitz dürfte sich auf die Anlage am Mühlberg beziehen (siehe auch 


Hadersdorf),. on 
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94 HEILIGENSTADT Jakobskirche römische Mauerreste R1-2 


ARGILLOL-OUISCHE 
DEI MALB 


Wien i9., Grabschacht und 


Die St.Jakobskirche von Heiligenstadt befindet sich an der Kreuzung Probusgasse/Nestel- 
bachgasse. Das Quadermauerwerk und die Rundbogenfenster der Kirche weisen trotz mehrnali- 
ser Um- und Zubauten auf einen Bau des 13.Jhdts. 
Unter dieser romanischen Kirche wurden 1952/53 diverse römische Gebäudefundamente freige- 
legst. Ein frührömisches Gebäude mißt ungefähr 10,5 x 5,5 m und ist im Gegensatz zur Kirche 
N - S orientiert, Das Mauerwerk dieses zum Teil konservierten und unter der Kirche zugäng- 
lichen Baues ließ 15 von außen angesetzte Stützpfeiler erkennen. Das Gebäude wurde von 
Ausgräber (A.Neumann) als Magazin oder ähnlicher Nutzbau angesprochen. Im Inneren wurde 
der zugehörige Fußboden aufgedeckt, an der südlichen Innenwand war noch Mörtelputz erhalten, 
Der Zugang befand sich an der westlichen Langseite. Dieser Bau dürfte Ende des 2.Jhdts. 
entstanden sein, worauf auch Ziegel der X.Legion hinweisen. | 
Nach seiner Zerstörung wurde das Gebäude in spätrömischer Zeit neu errichtet, diesmal ohne 
Stützpfeiler. Zum Unterschied vom Mörtelmauerwerk des älteren Baues bestanden bei dessen 
Nachfolger die Mauern aus Steinen in Lehmbettung. Innen war der Jüngere Bau in zwei fast 
gleich große Räume geteilt, die durch eine Tür verbunden waren. Der Eingang befand sich an 
der O-Seite des nördlichen Raumes. Auch dieses Gebäude besaß Innenverputz aus Kalkmörtel, 
Von seinem aufgehenden Mauerwerk war nur wenig erhalten. Beim Neubau fanden Ziegel aus 
valentinianischer Zeit Verwendung wodurch eine Datierung ins ausgehende 4. oder beginnende 
5.Jhdt, gegeben ist. 
Unter dem Schutt des südlichen Raumes wurden zwei Schächte freigelegt. Der größere Schacht 
war ein mit Ziegel ausgelegter Grabraum. Er mißt 80 x 180 cm und wurde völlig leer vorge- 
funden, Der kleinere Schacht ist mit Steinplatten ausgelegt und von einen Steinplatten- 
pflaster umgeben, Er mißt 60 x 90 cm. Am Boden des steinkistenartigen Beckens ist ebenfalls 
eine Steinplatte. Die Anlage wurde ebenfalls völlig leer vorgefunden und wird derzeit als 
Kindergrab gedeutet. Es wurde auch schon vermutet, daß es sich um ein Taufbecken handelt. 
1966 wurden nur wenig nördlich der Kirche drei spätrömische Gräber gefunden wobei in einen 
Grab eine Zwiebelkopffibel des 4.Jhdts. lag. 
Es dürfte somit am Platz der heutigen Jakobskirche im späten 4. oder beginnenden 5.Jhdt. 
eine frühchristliche Kultstätte in den adaptierten Ruinen eines älteren römischen Gebäudes 
bestanden haben, Im Umkreis der Kuitstätte befand sich ein Friedhof. 
Die Bestattung im Ziegelgrabschacht dürfte anläßlich des Baues der romanischen Kirche oder 
eines Umbaues exhumiert worden sein. In dem leeren Grabbau vermutete man auch irrtümlich 
das Grab des Hl.Severin., 
Die große Bedeutung der Baureste als Nachweis des frühen Christentums an der Donau wurde 
bisher leider durch die Polemiken rund um dieses "Severinsgrab" überschattet. 
In der Römerzeit lag bei Heiligenstadt ein alter Donauübergang. An diesem Übergang befand 
sich eine römische Siedlung von der außer bei der Jakobskirche auch noch andere Reste aufge- 
deckt wurden. 1961 und 63 kamen bei der St.Michaelskirche Mauerreste eines mehrräumigen 
römischen Hauses zutage, Der Bau wies zwei Bauperioden auf und lag etwas schräg zur Kirchen- 
achse. Die Keramikfunde aus diesem Gebäude gehörten sowohl der frlihen als auch der späten 
römischen Kaiserzeit an. 
Literatur: 
VINDOBONA - Die Römer im Wiener Raum, Ausstellungskatalog d.Histor, 

Museums d.Stadt Wien 1978, 156 £ 
A.NEUMANN, Die Ausgrabungen in der Jakobskirche von Wien-Heiligen- 

stadt, Bonner Jahrbücher 162,1962,480-506 und Vindobona - 

die römische Vergangenheit Wiens, 1972, 110 £ 
A.NEUMANN, XIX. ‚Heiligenstadt Jakobskirche 1952-53, Römischer Limes 

in Österr. 24,1968,78 ff 
H.J.UBL, Frühchristliches Österreich, Ausstellungskatalog Severin 

982, 302 
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9)S LEOPOLDSBERG 1. Südhang erkennbare Wallbefestigung/bewaldet U)/ rl 
Wien 19., (ÖK 41, unterer Wallbeginn: S 59 mm, W 18 mm). ı 


Der 423 m hohe Leopoldsberg ist ein Ausläufer des Kahlengebirges und fällt an drei Seiten 

steil ab. Auch die vierte Seite, die durch einen Felskamm mit dem Bergmassiv in Verbindung 

steht, ist kurz vor der Straßenschlinge der Höhenstraße durch eine natürliche Senke ge- 

schützt. 

Es ist daher nicht verwunderlich, daß diese natürliche Feste in diversen prähistorischen 

Epochen besiedelt war. Der Berg ist seit dem vergangenen Jhät. als Fundstelle bekannt, 

Steingeräte der späten Jungsteinzeit wurden sowohl am Bergplateau als auch auf den Hängen 

gefunden. Am Gipfel des Leopoldberges fanden Arbeiter ein Brandgrab der älteren Urnenfelder- 

kultur mit einem Bronzeschwert. Die jüngere Urnenfelderkultur ist mit einem Brandgräberfeld 

vertreten, das im Bereich der Straßenschlinge beim Bau der Höhenstraße 1935 aufgedeckt wurde. 
Zahlreiche Leichenbrandurnen und diverse andere Gefäße sowie Bronzeschmuck und 

-waffen konnten geborgen werden. Ein Teil der Brandbestattungen ist bereits hallstattzeit- 

350, 

In der späten Urnenfelder- und Hallstattzeit war der Berg dicht besiedelt. Viele Scherben- 

funde, vor allem vom S-Hang des Berges, sowie Bruchstücke von sogenannten Mondidolen (Feuer- 

böcken) - den Kultfiguren der Hallstattzeit - weisen auf ein bedeutendes Zentrun. 

Ob diese Siedlung bereits mit dem noch erkennbaren Wall umgeben war, ist nicht geklärt. 

Der Wall beginnt am S-Hang westlich des Taleinschnittes zwischen dem Kahlenberg und dem 

Leopoldäsberg; führt dann weiter am S-Hang aufsteigend zur Nase des Leopoldsberges und von 

dort an der NO-Seite aufwärts bis knapp unter das Burgplateau, Die Anlage ist am meist steil 

abfallenden Hang nur als Geländestufe ausgeprägt, im Winter in der S-Ansicht jedoch gut er- 

kennbar, Streckenweise ist die Stufe abgerutscht, mittelalterliche Klaubsteinreihen über- 

lagern die Anlage mehrmals. Die Breite der Wallstufe liegt zwischen 2 und 5 m. An der Außen- 

seite fällt der Wall jeweils mehrere Meter steil ab. Die ansonsten am Berg überall sicht- 

baren parallel verlaufenden Klaubsteinreihen sind jünger und stehen in keinerlei Zusammen- 

hang mit den prähistorischen Siedlungen. 

Die folgende keltische Besiedlung des Berges umfaßte ebenfalls das Bergplateau und den S- 

Hang. Einzelne Hofstellen zeigten sich beim Bau der Höhenstraße auch am westlich vom Gip- 

felplateau verlaufenden Bergkamm. Die keltische Siedlung ist daher ihrer Größe nach als 

Oppidum zu bezeichnen. Derartige stadtähnliche Großsiedlungen liegen jeweils auf markanten 

Bergeshöhen (siehe Hainburg/Braunsberg und Schwarzenbach), und waren immer befestigt. 

Keltisches Siedlungsmaterial, wie Keramik, Hüttenlehm, Haustierknochen und Mühlsteinfrag- 

mente fanden sich sowohl am S-Hang, auf der Vorkuppe, am Hang zum Waldbachgraben, wie auch 

außerhalb des Burggrabens. Es wurden weiters Bronzen, Eisenobjekte, Metall- und Glas- 

schlacken, Glas- und Emailperlen sowie auch bemalte Keramikbruchstücke aufgesammelt. 

Darin zeigt sich einerseits das vielfältige Handwerk der Kelten in dieser Großsiedlung, 

andererseits weisen derartige Funde auf den Luxusbedarf einer adeligen Schicht. 

Oberhalb des Kahlenbergerdorfes, am Waldbachsteig, wurde eine Goldmünze des keltischen 

Boierstammes gefunden. Das Ende des Oppidums dürfte in die Zeit der Dakerkriege (Mitte des 

1.Jhdts.v.Chr.) fallen. In der Römerzeit war die Anlage nicht mehr bewohnt. 

Die Funde vom Berg werden überwiegend im Historischen Museum der Stadt Wien aufbewahrt. 

Der Berggipfel wurde im Mittelalter überbaut (siehe 2.). 

Am "Burgstall" oberhalb des Kahlenbergeräorfes lag eine hallstattzeitliche Siedlung, von 

der keinerlei Befestigungsreste erkennbar sind. Das Dorf gehörte sicher zur Anlage am 

Leopoldsberg, 

Literatur: 

O.MENGHIN, Wo lag das keltische Vindobona, Wr.Präh.Zeitschrift 13, 

1926,01 22 

J.KASTNER, FÜ 1, 1920-33,27,78,137,196 

A.ROTHER, FÖ 2,1934-37,105 

E.POLASCHEK, FÖ 4,1940-45,40 

L.FRANZ/A.NEUMANN, Lexikon ur-u. frühgeschichtl.Fundstätten Österrs., 
1965,204 

H.KERCHLER, ArchAustriaca 31,1962,49 ££ 

R.PITTIONI, Vom Faustkeil zum Eisenschwert, 1964, 66, Abb.54/55 

W.SCHÖN, FÜ 16,1977,392 £ u. FÖ 17,1978,303 ££f 
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95 2. Gipfelbereich erkennbare Burgreste/verb. BA 


(öÖK 41, S 63 mm, W 21 mm). 


Am Leopoldsberg, der früher als Kalenberg bezeichnet wurde, stand einstmals eine Burg, 
die wahrscheinlich um die Mitte des 13.Jhdts. erbaut worden war. Von der Anlage sind heute 
nur mehr die Erdwerke und geringe Mauerreste erkennbar. 
Wenn man auf der Höhenstraße zum Leopoldsberg fährt, gelangt man letztlich zur Straßenschleife, 
die um eine längliche Geländeerhebung herumführt. Hier lag vermutlich ein Vorwerk der Burg. 
Am östlichen Ende des Parkplatzes kommt man zum eigentlichen Burgberg, dem ein breiter, 
tiefer Graben vorgelagert ist. 
Etliche Meter höher liegt das Plateau des vorderen Burghofes, bei dessen Zugang alte Mauer- 
reste erkennbar sind. Vom Zentralbau der Burg stammen noch Teile der S-Mauer mit einer 
Bastion, die das daneben sichtbare, später vermauerte gotische Tor schützte, sowie Teile 
der N-Mauer und das Gebäude des Burgrestaurants, das auf den Grundmauern des Palas steht. 
Auf einer alten Ansicht der Burg von 1530 ragt im vorderen Burghof ein Turm empor. Von 
diesem möglicherweise ältesten Teil der Feste ist nichts mehr vorhanden. Eine Art Wohnturm 
bestand auch im heutigen Kirchenbereich. 
Die alte Burg der Kalenberger stand im Bereich des Kahlenbergerdorfes, wo das Geschlecht ab 
1133/36 nachgewiesen ist. Im dortigen Kirchhof zeigt die O-Wand noch die Sandsteinquadermauer 
der Feste, 
Ob damals am Leopoldäsberg eine Wehranlage der Babenberger - von Klosterneuburg aus - schon 
bestand, ist nicht geklärt. Jedenfalls berichtet die Schleierlegende von Klosterneuburg, 
die 1371 erstmals aufgezeichnet wurde, von der Burg am Kalenberg. 
1225 starben die Kalenberger aus und ihr Besitz gelangte an die Landesfürsten. Die Herzogin 
Theodora schenkte ihn dem Stift Klosterneuburg. 
In der Folge wurde die Burg am Leopoldsberg erbaut wie erhaltene gotische Architekturteile - in 
der Leopoldskirche werden Fenstersäulenbasen aufbewahrt - bezeugen. 
Die älteste bekannte Ansicht der Burg (um 1440) ist am Tafelbild des Albrechtsmeisters zu 
sehen. Auch auf dem um 1490 entstandenen Tafelbild "Weltgericht" im Burgmuseum Heidenreich- 
stein ist die Burg erkennbar. Weitere Abbildungen der Feste stammen von 1505 und 1513. 
Auf allen Ansichten ist eine den gesamten Berggipfel umfassende mauerumgebene Burg mit Berg- 
fried und Palas wiedergegeben, 
Die Burg mußte mehrere Zerstörungen über sich ergehen lassen. 1462 und 1484 wurde sie jeweils 
erobert aber in der Folge wieder aufgebaut, 1529 war das Ende der Anlage. Aus den Ruinen 
entstand 1693 die St.Leopoldskirche. Seitdem hat der Leopoldäsberg seinen Namen, Der alte 
Sau- oder Josephsberg erhielt dafür den Namen Kahlenbers. 
Literatur: 
W.BRAUNEIS, Die Burg auf dem Kalenberg, Wiener Geschichtsblätter, 

1972/L. 
H.WEIGL, Histor.Ortsnamenbuch v.NÖ., K 7 
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O MAUER Antonshöhe Bereich eines Hornsteinbruches N2 
Wien 23., (OK 58, N 223 m, O0 130 mm). 


"Ca 
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Die Reste des jungsteinzeitlichen Hornstein-Abbaubereiches liegen in einem rezenten Stein- 
bruch, der bis zum 2.Weltkrieg in Betrieb war. 
Der Steinbruch befindet sich knapp 2 km westlich vom Maurer Hauptplatz und 250 m südlich 
des Wirtshauses "Zur Schießstätte" auf der Antonshöhe, 
1924 kamen bei Sprengungen menschliche Skeletteile und Tierknochen zum Vorschein, Bei der 
darauf folgenden Grabung (J.Bayer) wurden einige Gräber in alten Abbauschächten geborgen. 
Weitere Grabungen in den Jahren 1929/30 erbrachten noch vier Bestattungen sowie eine größere 
Anzahl von Stein- und Geweihgeräten aus den Abbauschächten. 
Nach den Ergebnissen der Grabungen bestand auf der Antonshöhe in der Lengyelzeit ein Horn- 
steinbergwerk. Der Hornstein wurde in bis zu 8 m tiefen Gruben abgebaut. Der Im. der zuerst 
trichterförmigen, im unteren Teil schachtartigen Gruben betrug 1,3 - 2,5 m. Es wurde auch 
ein etwa 6 m langer waagrecht angelegter Stollen in einer Tiefe von 4 - 4,5 m vorgefunden. 
In den großteils wieder mit Versatzmaterial gefüllten Gruben fanden sich diverse Steinwerk- 
zeuge, die als Bergbaugeräte benützt wurden, wie Flach- und Lochbeile, Steinhämmer und Klopf- 
steine. Es ist auch die Verwendung von Hirschgeweihgeräten nachgewiesen, deren Bruchstücke 
ebenfalls im Versatz der Schächte lagen. . 
Einige der Gruben wurden noch in der Lengyelperiode als Grabschächte benützt. Die Beisetzung 
der Toten erfolgte je nach Schachtgröße in gestreckter Rückenlage aber auch in sitzender 
Stellung. Bei den Skeletten lagen Tierknochen von Speisebeigaben und Tongefäße, 
Der Steinbruch ist heute dicht verwachsen; von den alten Abbauschächten ist nur mehr wenig 
zu erkennen. 
Das Fundmaterial wird im Naturhistorischen Museum und im Heimatmuseum Liesing aufbewahrt. 
Ein weiterer Hornsteinbruch, bei dem auch umfangreiches Lengyel-Siedlungsmaterial gefunden 
wurde, lag im Bereich des Roten Berges beim "Flohberg" (Wien 13.,). Eine größere Anzahl von 
Versatzhaufen wiesen auf einen länger andauernden Abbau; zahlreiche Steinabsplisse, von einer 
Steingeräteerzeugung vor Ort, konnten geborgen werden. 
Literatur: 
E.RUTTKAY, Das jungsteinzeitliche Hornsteinbergwerk mit Bestattungen 

von der Antonshöhe bei Mauer, Mitt.d.Anthrop.Ges. 100,70 ££f 
E.DOLLINGER, FÖ 7,1956-60,36 
E.DOLLINGER/K.WENTY, Österr.Berg-und Hüttenkalender 1962 
K.WENTY, Unsere Heimat 34,1963,13 £f 
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97 KALKSBURG gut erkennbare Hausberganlage/bew./Privat BA 
Wien 23., (ÖK 58, N 243 mm, O 134 mm). 


Die durch Parkgestaltung verschliffene Anlage der ehemaligen Kalksburg befindet sich auf den 
Bergausläufer westlich der Kirche zwischen der Straße nach Mauer und jener zum kleinen Eich- 
berg, oberhalb eines Steinbruches, Der gesamte Höhenzug befindet sich in Privatbesitz (Haus 
Kalksburgerstraße 44). | 

Der etwa 300 m lange Burgbereich befindet sich in einer Höhe von rund 50 m über dem Tal und 
umfaßte drei Feiskuppen. Die nördliche Erhebung dürfte als Turmhügel im Zugangsbereich zu 
betrachten sein. Die mittlere große Felskuppe trug die Burg und war von zwei stufenförmig 
angelegten Wallringen umgeben. Das Vorwerksplateau befindet sich etwa 150 m südlich unter- 
halb der Burg. Die Wirtschaftsplattform lag zwischen dem Burghügel und dem Kernwerk, 

Der etwa 5 m hohe Turmhügel ist mit Föhren bestanden. Auf dem darunter liegenden ehemaligen 
wWirtschaftsplateau befindet sich derzeit ein Gartenhaus und ein Nebengebäude. 

Zwischen dem Plateau und dem Kernwerkshügel befand sich ein heute zugeschütteter Abschnitts- 
graben, der sich etwa 6 m unterhalb der Terrasse beim Kernwerk als planierte äußere Wall- 
stufe fortsetzt. 

Das Burgplateau am Kernwerksfels mißt etwa 15 x 50 m. An der W-Seite fällt der Fels steil ab. 
an den übrigen Seiten wird er wenige Meter unterhalb des Plateaus von der Trasse des inneren 
Wallringes umgeben. An der SO-Seite des Burgbereiches tritt Mauerwerk aus groben Bruchsteinen 
zutage, das möglicherweise von einem Turm stammt. | 

Das Vorwerksplateau ist trapezförmig mit deutlich abgesetzten Kanten. 

Beim Anlegen des Gartens wurde Keramik des 14./15.Jhdts. gefunden. Im Abschnittsgraben sollen 
sich Zugänge zu Erdställen befunden haben. 

Der ursprüngliche Besitzer dürfte Graf Gebhard II. von Sulzbach zu Kalksburg und Liesing ge- 
wesen sein, nach dessen Tod die Herrschaft an Herzog Leopold gelangte. Zwischen 1133 und 1171 
tritt auch ein Gepehart de Kadlohesberge (Chalhohisperge) auf. Einer Urkunde ist zu ent- 
nehmen, daß Calbresperch 1243 in der Hand Friedrichs II. war. 1327 wird das Haus zu Chalbes- 
perch genannt. 1361 existierte ein Purggraf zu Chalsperch. Im ausgehenden 14.Jhdt. wurde 

die Burg dem Verfall überlassen. Im 15. Jhdt. setzte sich hier für kurze Zeit der Söläner- 
führer Schweinzer fest. 1463 konnten die Wiener die Feste stürmen und die Anlage schleifen. 
Literatur: 

A.WEISS, Bisher unbekannte Hausberge und verwandte Anlagen im Viertel 


unter dem Wienerwald, NÖ., ArchAustriaca 39,1966,63 f 
H.WEIGL, Histor.Ortsnamenbuch v.NÖ., K 26 
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